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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Franz Lam bert von Avi gnon
6. April 2018 An dre as
Vor be mer kung.
Lam bert von Avi gnon zählt nicht zu den Re for ma to ren ers ten, ja nicht ein ‐
mal zwei ten Ran ges. Weit ent fernt davon wie Lu ther, Cal vin, Zwing li ei ne
Haupt strö mung in dem Le ben des Re for ma ti ons-Zeit al ters zu bedin gen,
oder wie Me lanch thon und Be za auf dem theo lo gi schen oder po li tisch-re li ‐
gi ö sen Ge bie te ei ne her vor ra gen de Stel lung ein zu neh men, oder wie Bu cer,
Bu gen ha gen, Pe ter Mar tyr durch um fas sen de und er folg rei che prak ti sche
Wirk sam keit her vor zu leuch ten, ge hört er nicht ein mal zu de nen, wel chen
wir im deut schen Sin ne ei nen gro ßen Cha rac ter bei le gen. Letz te res soll nun
zwar nicht sa gen, daß er ei ne un lau te re Na tur ge we sen sei, (war er doch so ‐
gar ein Mann, der sich durch gro ße Of fen heit und Ehr lich keit, mehr noch
durch fes te Ent schie den heit und sel te ne Op fer freu dig keit aus zeich ne te);
aber doch das, daß sei nem Feu er zu viel von Un ge duld, sei nem Erns te zu
viel von Flüch tig keit, sei ner An dring lich keit zu viel von Zu dring lich keit,
sei ner Frei müthig keit und Be red sam keit zu viel von Red se lig keit und Ei tel ‐
keit bei ge mischt war, als daß ein deut sches Au ge auf sei ner Er schei nung
mit be son de rem Wohl ge fal len ru hen konn te. Er war eben durch und durch
ein Fran zo se und zwar ein Süd fran zo se.
Den noch ist er ei ne sehr beach tens wert he Per sön lich keit. Er hat in ei nem
kur z en Le ben die Re for ma ti on durch feu ri ge Re de und vie le Schrif ten man ‐
nig fach an ge regt und in die ser Hin sicht na ment lich für sein Va ter land viel
gethan. Bei der Re for ma ti on in Hes sen aber, wel ches ne ben Sach sen ein
Haupt brenn punkt des neu en Le bens wur de, wur de ihm von Phi lipp dem
Groß müthi gen erst auf der Syn ode in Hom berg und so dann durch Ue ber tra ‐
gung ei nes Lehr stuh les der Theo lo gie ei ne be deut sa me Stel lung zu ge wie ‐
sen. Auf wis sen schaft li chem Ge bie te hat er we nigs tens mehr als Mit tel mä ‐
ßi ges ge leis tet. Wenn sich sei ne Schrif ten auch nicht durch Tie fe und
Gründ lich keit der For schung aus zeich nen, so läßt es sich ih nen doch nicht
ab spre chen, daß sie vie le ge sun de Ge dan ken ent hal ten und durch ih re Klar ‐
heit und ih re ein dring li che und le ben di ge Dar stel lung auf gro ße Le ser krei se
be fruch tend ein wirk ten. Sehr gro ße dau ern de Be deu tung hat Lam bert aber
da durch ge won nen, daß er die Ent wick lung der Ver fas sung und Kir chen ‐
zucht der re for mir ten Kir che man nig fach beding te. Las sen wir es uns nicht

https://zeugen-christi.de/2018/04/06/franz-lambert-von-avignon/
https://zeugen-christi.de/author/andreas/


3

ver drie ßen, auf sein in ter es san tes und wech sel rei ches Le ben ge nau er ein zu ‐
ge hen.

1. Sei ne Ju gend und sein Mönchs le ben
Franz Lam bert wur de im Jah re 1487 zu Avi gnon ge bo ren und war wahr ‐
schein lich das ein zi ge Kind sei ner El tern. Sein Va ter, wel cher aus dem
Städt chen Or ge let in der Franche-Com té stamm te, wo auch spä ter noch das
Ge schlecht der Lam bert blüh te, be klei de te die an sehn li che Stel le ei nes Ge ‐
heim schrei bers des rö mi schen Erz bi schofs und Le ga ten, wel cher in dem
gro ßen und weit läu fi gen Schlos se der Päps te sei ne Re si denz auf ge schla gen
hat te. Avi gnon war längst von sei ner frü he ren Herr lich keit her ab ge sun ken.
Nur die vie len Klös ter und Kir chen, wel che auch in un se ren Ta gen noch
den drit ten Theil der Stadt ein neh men, be zeug ten, daß es einst mals ein Mit ‐
tel punkt des kirch li chen Le bens und mit tel al ter li cher Herr lich keit ge we sen
war. Da der Kna be, ein from mes und ta lent vol les, leb haf tes und schö nes
Kind, früh sei nen Va ter ver lor, kam er un ter die Lei tung der Fran cis ca ner,
wel che sei ne Mut ter zu ver stri cken wuß ten und wahr schein lich nach dem
Er be lüs tern wa ren. Das ehr wür di ge Aeu ße re und die ein schmei cheln de Be ‐
red sam keit der Mön che, wel che die Hei lig keit und Ver dienst lich keit, Ru he
und Sü ßig keit ihres Le bens dem Klei nen so häu fig rühm ten, wirk ten in dem
Ma ße auf Franz ein, daß er sich ent schloß, eben falls Mönch zu wer den.
Fünf zehn Jah re alt wur de er als No vi ze auf ge nom men und ein Jahr spä ter
als Mönch ein gek lei det. Aber wel che Ent täu schung wur de ihm nun zu
Theil! In wel che Ab grün de des Ver der bens, die man ihm, so lan ge sei ne
Per son und sein Ver mö gen dem Klos ter noch nicht ge si chert wa ren, sorg fäl ‐
tig ver bor gen hat te, muß te er nun hin ein bli cken! Nicht christ li che De muth,
son dern Ei tel keit und Neid, nicht Lie be und Ge hor sam, son dern Rach sucht
und Trotz, nicht hei li ge Sit ten, son dern elen der Sün den dienst herrsch ten in
den hei lig ge wähn ten Klos ter räu men.
Lam bert’s from mer Sinn und sei ne Ta len te be wirk ten, daß er bald ein Ge ‐
gen stand fast all ge mei nen Nei des bei sei nen Or dens brü dern wur de. Selbst
sei ne Pre dig ten, wo mit er vor das Volk hin trat und die ses in feu ri ger, be red ‐
ter Spra che zur Bu ße auf for der te, und der geist li che Ernst, wo mit er es auf
die Ret tung der ar men See len ab ge se hen hat te, er weck ten ihm Miß gunst.
Die Mön che konn ten es nicht er tra gen, daß er bei Vor neh men und Ge rin gen
of fe nen Zu gang fand und vie len Bei fall ge wann.
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Wie er schüt ternd sei ne Straf pre dig ten wirk ten, er kennt man un ter An de rem
dar aus, daß in Fol ge ei ner Pre digt, wel che er in ei nem Städt chen ge hal ten
hat te, die Leu te ein müthig Bil der, Kar ten und Wür fel brach ten und – sie in
ei nem auf sein Ge heiß an ge zün de ten Feu er ver brann ten. Be son ders tief griff
er da durch an das Herz des Vol kes, daß er statt ge wöhn li che Mönchs pre dig ‐
ten zu hal ten und sich auf mo ra li sche Vor trä ge und Er zäh lung von Hei li gen ‐
ge schich ten zu be schrän ken, das gött li che Wort und zwar nicht in la tei ni ‐
scher Spra che, son dern in fran zö si scher Lan des spra che pre dig te. Er selbst
sagt: es dräng te mich hef tig ei ne ge wis se ge hei me Ge walt und zwar wohl
nicht oh ne Ein wir kung des hei li gen Geis tes, zu dem Stu di um der hei li gen
Schrift und zur Ver kün di gung des gött li chen Wor tes. Ob hier bei die Be ‐
kannt schaft mit den in der Nä he woh nen den Wal den sern auf ihn von äu ße ‐
rem Ein fluß ge we sen sei, muß da hin ge stellt blei ben. Sehr ge seg net schei ‐
nen na ment lich die Pre dig ten ge we sen zu sein, wel che er auf län ge ren Fuß ‐
rei sen als apo sto li scher Pre di ger des Klos ters in den ab ge le ge ne ren Ge ‐
mein den zu hal ten hat te, und worin er zu erst über den Psal ter, dann über Hi ‐
ob und Je re mi as, end lich gar über den Rö mer brief und die Of fen ba rung Jo ‐
han nis pre dig te. Der Rö mer brief soll sehr frü he auf sein ei ge nes Herz gro ‐
ßen Ein fluß ge habt und al ler lei Be den ken in ihm er weckt ha ben. Schon in
die ser Zeit er hob er ein mal ei ne An kla ge ge gen ei nen öf fent li chen Ab laß ‐
pre di ger und setz te es durch, daß der sel be von der Ob rig keit der Stadt ver ‐
urt heilt wur de.

In ne ren Frie den be saß Lam bert so we nig als ir gend ein an de rer Mönch. Wer
kann die sen fin den in äu ße ren Wer ken, die uns ent we der zu Hoch muth ver ‐
füh ren, oder, wenn wir ih re Un zu läng lich keit Gott ge gen über er ken nen, in
Trau rig keit und Ver zweif lung ver sen ken? Wie we nig der Mensch oh ne die
Gna de und den hei li gen Geist auch nur die Trie be des Flei sches bän di gen
kann, dar über be rich tet Lam bert aus ei ge ner Er fah rung her aus mit fol gen ‐
den Wor ten: „Ich ken ne ei nen Men schen, der brann te häu fig, ob wohl er sei ‐
nen Leib oft mit vie len und stren gen Fas ten cas tei e te, lan ge Zeit nicht an ‐
ders als sit zend auf ei ner har ten Bank schlief, die rau hes ten Ge wän der trug
und viel mals sei nen Leib gei ßel te. Ob wohl er den An blick der Frau en ver ‐
mied und sich so mit Selbst pei ni gun gen quäl te, daß er oft kaum auf den Fü ‐
ßen ste hen konn te, so ver moch te er es doch nicht zu er lan gen, daß sei ne
See le nicht von bö sen Be gier den und Ge dan ken ent zün det war. Die se ruh ‐
ten erst, als er ge mäß gött li chem Be feh le in den Ehe stand trat.“ Im Mai
1524 schrieb er: „Die blo ße An fech tung be wirk te, daß ich frü her un ru hi ger
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war als jetzt, da ich in gro ßer Ar muth und un ter vie ler Ar beit für mich und
mei ne Fa mi lie sor gen muß.“

Wie sehr die Macht der Ver hält nis se und der an er zo ge nen Irr t hü mer auch
auf Lam bert üb ri gens wirk te, er kennt man dar aus, daß er selbst nach sol ‐
chen Er fah run gen am Mönchs le ben nicht ir re wur de. Nicht blos in münd li ‐
cher, son dern auch in schrift li cher Re de stand er noch im mer für das sel be
ein. Spä ter schreibt er: „Ich ha be sehr vie le zu dem Mönchs stan de und dem
Ver har ren in dem sel ben er mahnt. Ich ha be ge sün digt und mehr, als es sich
be schrei ben läßt, wer de ich von der Furcht ge mar tert, daß ich die Ur sa che
un zäh li ger Sün den ge we sen bin.“ Auch als der Haß sei ner Or dens brü der
sich ge gen ihn noch mehr stei ger te, kam er zu nächst nicht zu dem Ent ‐
schlus se, das Mönchs le ben über haupt zu ver las sen, son dern zu dem an de ‐
ren, aus die sem Klos ter und die sem Or den aus zu tre ten. Er ent schied sich,
da mit man nicht sa gen könn te, daß er aus fleisch li chen Grün den wech se le,
für den strengs ten al ler Or den, den der Kart häu ser. Schon war er mit die sem
in Un ter hand lun gen ge tre ten und zum Frie dens kus se zu ge las sen, da wur de
sein Plan von sei nen Or dens ge nos sen theils durch be sänf ti gen de Vor stel lun ‐
gen (denn sie fürch te ten, daß durch den Aus tritt ei nes so be deu ten den Man ‐
nes ihr An se hen ge fähr det wer de), theils durch Ver läum dun gen bei den
Kart häu sern ver ei telt. Die gött li che Vor se hung hat te über ihn be schlos sen,
daß er nicht halb, son dern ganz frei wer den und zu dem En de zu erst in ner ‐
lich frei ge macht und er leuch tet wer den soll te.
Wie viel Lam bert lei den muß te und wie sehr er be nei det wur de, er kennt man
un ter An de rem aus fol gen den That sa chen. Als er einst vor ei nem päpst li ‐
chen Le gat pre di gen soll te, er klär ten ihn sei ne Obe ren, weil sie sein Ta lent
und sei ne Frei müthig keit fürch te ten, für krank und als er dann über sol che
Lü ge dem Gu ar di an Vor stel lun gen mach te, be droh te man ihn mit Ker ker
und Fol ter. Die Be hand lung, wel che er im Klos ter er fuhr, war ei ne har te und
nie der träch ti ge. Käl te, Spott und Hohn wur den ge gen ihn ge rich tet. Hat te er
ein Maul thier oder Pferd von Freun den ge schenkt be kom men, da mit die Be ‐
schwer den sei ner grö ße ren Rei sen ihm er leich tert wür den, so wur den ihm
die se Thie re von den Mön chen als bald weg ge nom men und ver kauft. Zu mal
den sitt li chen Ernst Lam bert’s ver moch ten die scham lo sen Mön che nicht zu
er tra gen. So wur den sie na ment lich da durch ein mal er bit tert, daß er ih nen
über die Zu rück hal tung des Bil des ei nes un züch ti gen Mäd chens, wel ches
dem Feu er über ge ben wer den soll te, ei ne Straf pre digt hielt. Daß Lam bert
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üb ri gens auch sei ner seits die Or dens ge nos sen bis wei len durch sein zu ver ‐
sicht li ches und et was schrof fes We sen reiz te und sei ne Stel lung sich un nö ‐
thi ger wei se er schwer te, ist nur zu wahr schein lich.

Ei ne Wen dung in sei nem Le ben wur de da durch her bei ge führt, daß auch bis
zu ihm die so mäch tig pre di gen den Schrif ten Lu ther’s dran gen. Durch den
Han dels ver kehr wa ren sie nach Ly on und in des sen Um ge gend ge kom men
und wur den dort in Ue ber set zun gen ver brei tet und viel fach ge le sen. Lam ‐
bert wur de durch sie tief er grif fen und be wegt. Was er ge ahnt und ge muth ‐
maßt, las er hier mit Klar heit er kannt und mit Ernst und Kühn heit of fen aus ‐
ge spro chen. Als man die se Schrif ten bei ihm ent deck te und sie zum Feu er
ver urt heil te, hat ten sie be reits bei ihm ge zün det. In sich ver senkt aber fest
ent schlos sen harr te er des Ta ges und der Ge le gen heit, wo durch er frei zu
wer den hoff te. Und die se er schie nen. Beauf tragt Brie fe an sei nen Ge ne ral
oder Vi ce ge ne ral nach Deutsch land zu brin gen, ver ließ er das Klos ter, um
nie mals wie der da hin zu rück zu keh ren, der ers te fran zö si sche Mönch, wel ‐
cher dem Lich te des Evan ge li ums zu streb te.

2. Lam bert in der Schweiz, Ei sen ach und Wi� en berg.
Zwan zig Jah re lang war Lam bert Mönch ge we sen, als er im Früh ling des
Jah res 1522 Avi gnon ver ließ. Er stand nun im 35sten Le bens jah re. Ue ber
Ly on be gab er sich nach Genf, wo da mals Se bas ti an von Mont fau con, ein
jun ger, stol zer und hef ti ger Herr, Bi schof war. Wie der holt un ter hielt er sich
mit die sem über die da mals viel fach an ge reg te Zeit fra ge von der Ge walt
und dem An se hen der Kir che und der Conci li en. Auch pre dig te er öf ters vor
ihm und zwar mit Bei fall. Wie stark Lam bert schon hier sei ne neu en An ‐
schau un gen her vor tre ten ließ, er kennt man un ter An de rem dar aus, daß die
Mön che des Or tes ihn bei sei nem Gön ner als ei nen Ket zer ver däch tig zu
ma chen such ten. Von Genf be gab er sich, mit Emp feh lungs schrei ben des
Herrn von Mont fau con aus ge rüs tet, über Frei burg, wo er eben falls ei ne Pre ‐
digt hielt, nach Bern. Hier trat ihm ei ne ganz neue Welt ent ge gen. Jung und
Alt wa ren da selbst schon von den Re for ma ti ons ide en an ge regt und kämpf ‐
ten für oder wie der die sel ben. Wie wur de ihm hier so wohl, da er das, was
er bis her nur in stil lem Her zen be wegt hat te, von An dern mit Klar heit und
Schär fe aus spre chen und mit Muth und Freu dig keit be ken nen hör te! Wie
för der te es ihn, da er hier mit ei nem Se bas ti an Mei er und Bert hold Hal ler
sei ne Ge dan ken aus tau schen und vor ih nen sein vol les Herz aus schüt ten
durf te! Der feu ri ge Lam bert konn te, al so an ge regt, sich nicht ent hal ten,
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auch hier pre di gend auf zu tre ten. Und es mach te ei nen wun der bar tie fen
Ein druck auf das Ber ner Volk und vie le Pries ter, als sie das, was sie bis her
nur von Deut schen sel ber aus spre chen hö ren, nun auch von ei nem Fran zo ‐
sen und Mönch, ja ei nem Fran zis ka ner, ver tre ten sa hen. Lam bert re de te mit
gro ßem Frei mu the von der Kir che, dem Pries ter thum, der Mes se, der Tra di ‐
ti on und dem heuch le ri schen Aber glau ben der Or den und Or dens leu te. Da
er des Deut schen un kun dig war, sprach er in la tei ni scher Spra che. Von Bern
ging Lam bert nach Zü rich. Hal ler gab ihm ei nen Emp feh lungs brief an sei ‐
nen Freund, den Re for ma tor Zwing li mit. Hier war der Kampf schon aufs
hef tigs te ent brannt. Zwing li, ge ra de da mals von den Or dens ge nos sen des
An kom men den hart ver klagt, hieß den jun gen Mönch, der sein grau es
Mönchs kleid bis da hin noch nicht ab ge legt hat te, herz lich will kom men.
Lam bert ließ sich über man che Punk te von Zwing li Auf schluß ge ben. Sehr
ent schei dungs voll wirkt auf ihn ei ne öf fent li che Dis pu ta ti on ein, worin er
Zwing li ge gen über na ment lich die Für bit te der Hei li gen zu recht fer ti gen
such te. Er wur de gänz lich be siegt. Nach Be en di gung der Dis pu ta ti on sprach
er vor der gan zen Ver samm lung das Be kennt niß aus: „Ich er ken ne, daß die
Für bit te der Hei li gen ge gen die hei li ge Schrift ist, ich ge be al le Ro sen krän ‐
ze und al le Für spre cher auf und ich will mich in al ler Noth an Gott al lein
und Je sum Chris tum hal ten, un sern Herrn.“

Ue ber Ba sel, wo er den Desi de ri us Eras mus be grüßt ha ben soll, be gab er
sich nun in das Land, wo hin vor Al lem sein Ver lan gen stand. Da mit er um
so leich ter den Ver fol gun gen sei ner zahl rei chen über all ver brei te ten Or ‐
dens brü der ent ge he, ver tausch te er sei nen Na men und nann te sich Jo han nes
Ser ra nus. In Ei sen ach mach te er Halt. Er hielt es für gut, sich, be vor er nach
Wit ten berg auf bre che, bei dem Kur fürs ten von Sach sen und Dr. Lu ther vor ‐
her an zu mel den. In ei nem Brief, worin er den Hof pre di ger Spa la tin um sei ‐
ne Ver mit te lung an ging, bat er um Zu las sung zu ei ner Un ter re dung mit je ‐
nen Bei den.
Von No vem ber des Jah res 1522 bis zum Ja nu ar 1523 ver weil te er, auf Ant ‐
wort har rend, in Ei sen ach. Zu sei ner gro ßen Freu de durf te er schon hier, in
ei ner Stadt, worin der grö ße re Theil der Bür ger sich der Re for ma ti on be reits
zu neig te, thä tig in die Be we gung der Zeit ein grei fen. Nicht nur daß er den
des La tei ni schen kun di gen Be woh nern der Stadt das Evan ge li um des Jo han ‐
nes aus leg te, ver öf fent lich te er auch 139 The sen, wel che er an ei nem zu ei ‐
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ner öf fent li chen Dis pu ta ti on aus ge schrie be nen Ta ge (21. De cem ber 1522),
ge gen Je der mann zu vert hei di gen sich er bot.

Spa la tin hat te in Lam bert’s Sa che sich den Rath Lu ther’s aus ge be ten. Die ‐
ser, da er nur zu häu fig von ent lau fe nen zucht lo sen Mön chen ge täuscht
wur de und durch die un ru hi gen An hän ger Carl stadt’s und die Münt ze ri sche
Schwär me r rot te, wel che ihm selbst und der Re for ma ti on zum Vor wur fe ge ‐
macht wur de, sich zu ei ner vor sich ti gen Be hand lung Frem der ver an laßt sah,
war Lam bert ge gen über an fangs nicht oh ne Miß trau en; den noch sprach er
sich da hin aus, daß man dem Lam bert den Auf ent halt in Ei sen ach, wo er
das Evan ge li um ver kün di gen kön ne, ver stat ten mö ge. Lu ther’s Wor te lau ‐
ten: „Jo han nes Ser ra nus scheint mir ein gu ter Mensch zu sein, doch be dürft
Ihr mei nes Rat hes nicht. Er scheint die Ge sin nung und Na tur des Fürs ten
nicht zu ken nen. Man soll te ihn in Ei sen ach oder an ei nem an de ren Or te
dul den, da mit er dort die je ni gen, wel che ihn hö ren wol len, leh re. Wie wir,
so be darf auch er des sen nicht, daß man ihn un ter öf fent li chen Schutz neh ‐
me. Gott mö ge ihn wie uns vert hei di gen. Nur daß man ihn nicht ver ja ge
oder zu rück trei be.“
Aber Lam bert war durch sol che Er klä run gen we nig be frie digt. Sein sehn ‐
lichs ter Wunsch war gleich zu An fang sei ner Flucht ja der ge we sen, Lu ther
selbst, den Mann, wel cher ei ne so mäch ti ge Be we gung wie her vor zu ru fen
so auch in Bahn und Schran ken zu hal ten ver stand, von An ge sicht zu An ge ‐
sicht ken nen zu ler nen. Aufs Neue wand te er sich an Spa la tin. Lu ther, der
mitt ler wei le auch schrift stel ler ische Ar bei ten des Mön ches ein ge se hen hat ‐
te, gab sein Urt heil nun da hin ab, daß der Kur fürst ein klei nes We ge geld
dar an hän gen und dem Lam bert die Rei se nach Wit ten berg er lau ben mö ge.
Da bei emp fahl er aber auf das Neue Vor sicht. Am 26. De cem ber schrieb er
an Spa la tin: „Ich le ge Dir hier die Brie fe an, wel che Ser ra nus und An de re
mir aus Ei sen ach ge sen det ha ben. Al ler dings wer de ich den Mann, wenn er
zu mir kommt, um mit mir per sön lich zu re den, zu las sen; aber so wie die
Lie be be fiehlt, von Al len das Bes te vor aus zu set zen (1. Cor. 13), so ge bie tet
auch der Glau be (Matth. 10.: hü tet Euch vor den Men schen!), von Al len das
Schlimms te zu fürch ten. Man ches spricht für den Men schen, aber es ist
auch Man ches, wel ches mei nen Arg wohn, wenn auch nicht er regt, so doch
auch nicht be schwich tigt. Das Bes te al so wä re, daß der Fürst ein klei nes
We ge geld an ihn wen de und es dann zu läßt oder be fiehlt, daß er dort blei be,
da mit wir se hen, was aus ihm wer de. Es ist wahr schein lich, daß der Sa tan
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Al les ver su che und al le Küns te sei ner Gleis ne rei auf bie te, wes halb Kei nem
zu trau en, es sei denn, daß man sei ner Sa che ge wiß ge wor den sei. Wenn
Chris tus Je mand als Evan ge lis ten zu uns sen den will, so wird er uns si cher ‐
lich durch vor aus ge hen de oder nach fol gen de Zei chen ei ne Ue ber zeu gung
bei brin gen.“

Lam bert er hielt so end lich die Er laub niß und die Mit tel zur Rei se nach Wit ‐
ten berg. Am 23. Ja nu ar schrieb Lu ther über ihn an Spa la tin: „Je ner Jo han ‐
nes Ser ra nus, des sen wah rer Na me Franz Lam bert ist, ist bei uns an ge kom ‐
men. Er ist ein Mann von vor neh mer Ge burt, hat zwan zig Jah re bei den Mi ‐
no ri ten, wel che ihm das Ge schäft ei nes apo sto li schen Pre di gers über tra gen
hat ten, ge lebt, und ist dann we gen über ihn ver häng ter Ver fol gung ent flo hen
und in Ar muth ge kom men. An der Un be schol ten heit des Man nes ist nicht
zu zweif len; Män ner, wel che ihn so wohl in Frank reich als in Ba sel ge hört
ha ben, dann aber auch der Ba se ler Suf fra gan Tri po li ta nus und Pel li ca nus
ge ben ihm das bes te Zeug niß. Wie wohl wir nun Ue ber fluß an den bes ten
Leh rern ha ben, so wol len wir ihn doch, wenn er an ders tüch tig ist, nicht von
uns sto ßen. Der Mann ge fällt mir in al len Stü cken und ich glau be ihn, so
weit dieß über haupt mög lich ist, hin läng lich be währt und wür dig ge fun den
zu ha ben, daß wir ihn in sei ner Ver ban nung un ter stüt zen und tra gen. Aber
Du kennst ja mei ne Ver mö gens ver hält nis se und weißt, daß ich, ge schwei ge
ihn un ter hal ten zu kön nen, selbst von An de ren un ter stützt wer den muß.
Nach mei ner Mei nung muß man den Fürs ten bit ten, zwan zig bis drei ßig
Gul den, nicht um sie zu ver lie ren, son dern in Lie be für Chris tus auf Zins zu
ge ben, an ihn zu wen den, bis er von sei nen Lands leu ten oder durch ei ge ne
Ar beit sei nen Un ter halt ge win ne. Schwer lich wird er, wie ich glau be, da er
sei nes Glei chen oder Meis ter wohl fin den wird, lan ge hier blei ben. Je den ‐
falls müs sen wir uns über den Ver bann ten er bar men.“
Lam bert ver weil te in Wit ten berg über ein Jahr, bis in die zwei te Hälf te des
Fe bru ar oder bis An fang des März des Jah res 1524. Wie Vie les moch te er
dort zu schau en, zu er fah ren und na ment lich zu ler nen ha ben! Wie sehr
muß ten aber dort auch die An for de run gen, die er an sich selbst zu stel len
hat te, ge stei gert wer den. Ein Klei ner un ter so vie len Gro ßen! Lu ther gab
ihm am En de sei nes Wit ten ber ger Lehr jah res das Zeug niß: „Er ist ein
Mann, der im Vor tra ge ge sun der Wis sen schaft ein Et was kann und ver mag,
aber nicht ge wach sen un se ren Bar na bis und Pau lis.“
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Sei ne äu ße re La ge war und blieb ei ne dürf ti ge. Er war, was sei nen Un ter halt
be trifft, auf den Kur fürs ten und ei ni ge Freun de, na ment lich Lu ther selbst
an ge wie sen. An den Kur fürs ten schrieb er ein mal: „Um Chris ti wil len bit te
ich Dich, daß Du Be fehl ert hei lest, mir ei ne Hül fe zu ge wäh ren. Ich bin arm
und ha be nichts, wo von ich le be.“ Und auf Lu ther’s Gü te wies er mit den
Wor ten hin: „Denn ich er rö the, daß ich auf Un kos ten un se res sehr theu ren
Lu ther er hal ten wer de.“ Letz te rer ver wand te sich wie der holt für den Flücht ‐
ling, so un ter dem 25. Fe bru ar 1523 in ei nem Brie fe an Spa la tin mit den
Wor ten: „Du ant wor test nicht dar über, was Du für den Franz Lam bert aus
Gal li en bei dem Fürs ten aus ge rich tet hast. Je den falls ist er ein bra ver Mann
und da zu ein Ver bann ter. Es fällt uns schwer ihn ganz zu er hal ten, schwe rer
aber noch, ihn zu ver las sen. Denn oh ne Zwei fel ist Chris tus selbst uns in
die sem Ar men dar ge stellt; wenn Du aber nichts für ihn er lan gen wirst, so
wird Chris tus den Sei nen von an de rer Sei te her bei zu sprin gen wis sen. Ich
be geh re nicht ein Jahr ge halt für ihn, son dern daß er zeit wei li ge Un ter stüt ‐
zun gen emp fan ge, oder we nigs tens ei ne, et wa 10 Gul den.“ Dem Kur fürs ten
selbst wur de er am Pfingst fes te des ge nann ten Jah res mit ei ni gen vor neh ‐
men Fran zo sen, wel che bis da hin in Wit ten berg ge lebt hat ten, zu Lochau
vor ge stellt. Spa la tin, der die se Au di enz ver mit tel te, wur de da mals sein
Freund und Gön ner.

Da Lam bert bei sei ner Un kennt niß der deut schen Spra che nicht als Pre di ger
auf tre ten konn te, so such te er sich auf den Rath Lu ther’s an der wei ti ge Be ‐
schäf ti gun gen und war theils als Leh rer theils schrift stel ler isch thä tig. Zu ‐
erst las er über den Pro phe ten Ho sea, so dann über Lu cas, Eze chiel und das
ho he Lied. Sein Pu bli cum war nicht ge ra de ge ring, die Ein nah me da ge gen
sehr ge ring. So emp fing er für sei ne halb jäh ri gen Vor trä ge über das Evan ge ‐
li um des Lu cas Al les in Al lem 15 Gro schen.
Die ers te Schrift, wel che er ver öf fent lich te, war ei ne sol che, worin er sich
selbst und sei nen Ue ber tritt zur Ge mein schaft der Evan ge li schen recht fer ‐
tig te. Sie führt den Ti tel: Grün de, we gen wel cher er die Ge mein schaft und
die Klei dung der Mi no ra ten ab ge than ha be. Lei der ver brei tet sie sich nicht
so aus führ lich über die Le bens ge schich te des Ver fas sers als wün schens ‐
werth wä re. In en gem Zu sam men hange mit der eben ge nann ten Schrift
stand sei ne zwei te: „Er läu te run gen über die Re gel der Mi no ri ten“, ei ne
War nungs schrift ge gen das Klos ter le ben, ge rich tet zu meist an Mön che und
Non nen und ge schrie ben mit dem flam men den Zorn und dem se li gen Erns ‐



11

te ei nes sol chen, der das Elend und den Sün den dienst der Klös ter, aber dar ‐
nach auch die Frei heit ei nes evan ge li schen Christ men schen und die all ge ‐
nug sa me Ge rech tig keit des Soh nes Got tes ge schmeckt hat. Sein Rath schlag
geht da hin, die Klös ter all mäh lig in Er zie hungs an stal ten um zu wan deln und
so fort Al len den Aus tritt aus den sel ben zu ver stat ten. Vor ge druckt sind die ‐
sem Bu che zwei Emp feh lungs brie fe, der ei ne von Lu ther, der an de re von
dem franz. Rit ter An e mun dus Coc tus ver faßt. Als drit tes Buch ver öf fent ‐
lich te er ei nen Com men tar zum Pro phe ten Ho seas, dem ei ne Ab hand lung
über die Un frei heit des mensch li chen Wil lens an ge hängt ist und als vier tes
ei nen Com men tar zum Evan ge li um des Lu cas. In der Wid mungs schrift, an
Spa la tin ge rich tet, sagt er über Ent ste hung des zu letzt ge nann ten Wer kes:
„Wei ter er bit test Du von mir Er klä rungs schrif ten zum gan zen Lu cas, näm ‐
lich zum Evan ge li um und der Apo stel ge schich te, weil de ren Ge schich te ei ‐
ne zu sam men hän gen de sei“ und wei ter un ten: „Du willst, daß wir, was wir
über das erst ge nann te Buch, näm lich das Evan ge li um, beim Vor le sen auf
der christl. Aca de mie in Wit ten berg auf schrie ben, zum ge mei nen Nut zen
der Gläu bi gen dem Dru cke über ge ben. Dein Wil le ist mir nun aber Be fehl.
Nach Dei nem Be feh le al so ha ben wir sel bi ge Com men ta re zu recht ge macht
und an vie len Stel len ge mehrt, da mit sie zur Un ter rich tung des Vol kes des to
wirk sa mer sei en. Wir hat ten es da bei dar auf ab ge se hen, daß man aus die sem
Com men tar nicht bloß den Lu cas, son dern auch den Mat thä us und Mar cus
und Meh re res aus dem Jo han nes, Pau lus und an de ren hei li gen Schrif ten
ver ste hen kön ne. Wei ter hü te ten wir uns sorg fäl tig, daß nichts vom Gif te
der So phis ten bei ge mischt wer de, weil sie nicht aus der Weis heit des Flei ‐
sches son dern nur aus dem Geis te Got tes ver stan den wer den kön nen. Den
Com men tar über die Apo stel ge schich te, fügt er hin zu, ha be er noch nicht
an fer ti gen kön nen, da ihn der zum ho hen Lied und zum Eze chiel zu sehr in
An spruch neh me. Wie wir aus den eben an ge führ ten, im No vem ber 1523
ge schrie be nen Wor ten se hen, be rei te te er in sel bi gem Win ter auch noch ei ‐
nen, spä ter mit ei ner Vor re de an den Kö nig Franz ver se he nen, Com men tar
über das ho he Lied vor.

Wäh rend Lam bert mit rast lo sem Flei ße an die sen Wer ken ar bei te te, un ter ‐
ließ er es nun aber nicht auch an die wei te re Aus brei tung der Re for ma ti on
zu den ken. Vor Al lem faß te er sein Va ter land, Frank reich, in das Au ge. Wie
von sei nem Her zen emp fing er da zu mäch ti ge An re gung durch man che
Gra fen, Rit ter und An de re, wel che, vom Evan ge li um an ge strahlt, aus
Frank reich nach Wit ten berg ge kom men wa ren und bei Lu ther und sei nen
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Mit ar bei tern Trost und Rath ein hol ten. Mit um so grö ße rer Hoff nung sa hen
die se Män ner auf das Land jen seits des Rhei nes, da be reits vie le Oh ren und
Her zen sich da selbst der rei nen Leh re ge öff net und in gar man chen Städ ten,
wie Pa ris, Meaux. u. s. w. Vor neh me und Ge rin ge, Geist li che und Lai en von
der Be we gung er grif fen wa ren. Daß der Herr in sei nem Rat he be schlos sen
ha be, nur sehr lang sam und durch die Blut tau fe hin durch dort dem Evan ge ‐
li um Bahn zu bre chen, war an noch je dem mensch li chen Au ge ver bor gen.
Je den falls war es Recht und Pflicht, ei nen Ver such zu ma chen, dem Va ter ‐
lan de zu Hül fe zu kom men. – Un ter den Lands leu ten Lam bert’s, wel che da ‐
mals mit so vie len an dern Frem den in Wit ten berg ver weil ten, rag ten aber
na ment lich zwei Brü der de Tau ro und An e mun dus Coc tus, Herr zu Chas tel ‐
lar, her vor. Letz te rer, frü her Rho di s er rit ter, war ein be son ders eif ri ger und
from mer Mann. Er ver ließ erst im Sep tem ber Wit ten berg. Von den bei den
Brü dern be gab sich der jün ge re, Clau di us, schon im Früh jah re in sei ne Hei ‐
math zu rück.

Sol che Män ner nun wa ren es, wel che in Ge mein schaft mit Lam bert da hin
streb ten, zu nächst we nigs tens durch die Pres se und na ment lich durch Ver ‐
trei bung von Flug schrif ten Frank reich nütz lich zu wer den. Lam bert sorg te
nicht bloß da für, daß sei ne und An de rer la tei ni sche Schrif ten da hin ei nen
Ab satz fän den, son dern war auch dar über aus, pas sen de Trac ta te in das
Fran zö si sche und Ita li e ni sche zu über set zen und dru cken zu las sen. Un ter
dem 14. Ju ni schrieb er an Spa la tin: „Ich ha be an ge fan gen Ei ni ges in fran ‐
zö si scher Spra che her aus zu ge ben, denn von Ham burg sind Nach rich ten an ‐
ge kom men, wor nach fran zö si sche Trac ta te be gehrt wer den. Man sagt, daß
ein dor ti ger Buch dru cker in die ser Spra che schö ne Ar beit lie fe re und sie
dann zu Schif fe nach Frank reich be för de re.“ Ein an de res Mal er klär te er,
daß er mit Ab fas sung vie ler Schrif ten be schäf tigt sei, wel che Clau di us de
Tau ro mit nach Frank reich neh men woll te. Dar un ter be fand sich auch ein
Schrei ben an den Par la ments rath zu Aix. Lu ther selbst wen de te sich da mals
auf Ver an las sung Lam bert’s und des An e mun dus Coc tus in län ge ren Schrei ‐
ben an Pe ter Li zet, den Ad vo ca ten des Kö nigs, ja an den Her zog von Sa ‐
voy en.
Al le die se vie le Ar bei ten und die ihn noch mehr als Ar beits last drü cken de
Ar muth hiel ten nun aber Lam bert nicht ab, an sei ne Ver hei ra thung zu den ‐
ken. Er führt als Grund da für of fen und ehr lich das an, daß er die Ga be der
Ent halt sam keit nicht ha be und oft in Bedräng niß des Flei sches sei, wel che
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ihn bis wei len so gar an sei nen Stu di en hin der lich wer de. Na ment lich in sei ‐
nem Bu che über die Ehe und dem über das ho he Lied recht fer tig te er gründ ‐
lich und meis ter haft die sen Schritt. Am meis ten be ru hig te ihn, der doch
selbst bei der Neu heit der Sa che an fangs mit ei ni ger Furcht drein sah, der
Um stand, daß der Kur fürst und Spa la tin sei ne Ver hei ra thung nicht un güns ‐
tig auf nah men, ja ei nen Wild prets bra ten zur Hoch zeit ein sen de ten. Die er ‐
wähl te Braut war Chris ti na, ei ne ehr ba re Bä cker s toch ter aus Herz berg, wel ‐
che er in dem Hau se des be rühm ten Arz tes Au gus ti nus Schurf ken nen ge ‐
lernt hat te. Schon drei Wo chen nach der Ver lo bung wur de, am 13. Ju li, die
Hoch zeit ge fei ert. Lam bert war der ers te fran zö si sche Mönch, wel cher in
die Ehe trat. Sei ne Ar beit über das ho he Lied un ter nahm er ge ra de zu auf
Ver an las sung sei ner Ver hei ra thung, da ei ni ge Freun de mit der Er klä rung an
ihn her an tra ten, daß es ein ei nes jun gen Ehe ge mahls wür di ges Un ter neh ‐
men sei, das hoch hei li ge Ge heim niß der Ehe zwi schen Chris tus und sei ner
Kir che an das Licht zu stel len und der von Chris to selbst in sei nen Gleich ‐
nis sen und sonst so hoch ge wür dig ten Ehe ih re vol le Eh re auch vor den Au ‐
gen der Welt zu zu wei sen.

Ob wohl nun der jun ge Ehe mann um sei ner Fa mi lie wil len sich mit Freu dig ‐
keit neue Op fer und Ent beh run gen ge fal len ließ, so ver moch te er es den ‐
noch auf die Dau er nicht, in Wit ten berg aus zu har ren. Aber nicht bloß die
Ar muth drück te ihn. Schwe rer noch als die se be las te te ihn die Er wä gung,
daß er in der Stadt an der El be ne ben so vie len aus ge zeich ne ten Lehr kräf ten
über f lüs sig sei und sei ne Ta ge fast un nütz zu brin ge und daß er da ge gen an
ei nem an de ren Or te viel leicht man che Frucht schaf fen kön ne. Da zu war
sein Herz voll hei ßer Sehn sucht dem Va ter lan de zu ge wen det und al le sei ne
Ge be te ziel ten zu mal da hin, daß der Herr die sem die hel le Mor gen rö the des
Evan ge li ums mö ge auf ge hen las sen. Er wünsch te, wenn auch nicht di rect
nach Frank reich, so doch nä her an des sen Gren zen sich be ge ben zu kön nen
und von da aus auf das sel be ein zu wir ken.
An fangs faß te er Zü rich in das Au ge, von wo aus ihm über dies Ein la dun gen
zu ge kom men zu sein schei nen. Un ter dem 14. Au gust 1523 er such te Lu ther
den Spa la tin, ihm ein Rei se geld bei dem Kur fürs ten für die sen Zweck zu er ‐
wir ken. Nach mals fie len sei ne Ge dan ken auf Metz, wel che Stadt nicht bloß
den Grän zen Frank reichs nä her lag, son dern auch selbst ei nen ver hei ßungs ‐
vol len Wir kungs kreis dar zu bie ten schien. Auch Lu ther sah sich für ihn um
ein Plätz lein um. An Nic. Ger bel li us in Straß burg schrieb er: „Ich bit te al so
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um je nes wil len, daß Du mir ant wor test, ob ein an stän di ges und vort heil haf ‐
tes Un ter kom men, das ihm Un ter halt ge wäh re, sich bei Euch fin de.“ „Er ge ‐
denkt in der Nä he Frank reichs durch Ue ber set zung mei ner Schrif ten für
sich selbst Nah rung, für An de re aber Frucht schaf fen zu kön nen. Un ser
Fürst wür digt ihn bis wei len ei nes Geld ge schen kes und hat ihm in die sem
Jah re 40 Gold gul den ge schenkt.“ Lam bert selbst schwank te bei sei ner Wahl
na ment lich zwi schen Zü rich und Metz und ge ri eth be vor er sich ent schied,
mehr mals in gro ße Her zens angst. Drei mal und dann, als neue An fech tun gen
von Au ßen ka men, ein vier tes Mal nahm er da zu sei ne Zu flucht, un ter Ge ‐
bet das Loos zu wer fen. Die ses ent schied je des mal für Metz. So mach te er
sich denn, ge wiß, daß der Ruf von Gott sei, da hin auf den Weg.

3. Lam bert in Metz und Straß burg.
Ue ber Straß burg, wo er wahr schein lich nur ei ni ge Ta ge ver weil te, ge lang te
Lam bert noch im März des Jah res 1524 nach Metz. Aus Vor sicht nann te er
da selbst sei nen Na men nicht. Nur das wur de be kannt, daß er frü her ein
Mönch ge we sen und jetzt aus der Um ge bung Lu thers kom me. Sei ne Frau
war bei ihm.
Aber nur zu bald stell te es sich her aus, daß sich ihm ei ne Aus sicht auf dau ‐
ern de und er folg rei che Wirk sam keit hier nicht dar bie te. Die re for ma to ri sche
Be we gung, zu nächst von dem be rühm ten Hu ma nis ten und Ge heim niß krä ‐
mer Cor ne li us Agrip pa von Net tes heim, wel cher als Syn di cus der Stadt gro ‐
ßen Ein fluß be saß, an ge regt, war nicht nur auf viel fa chen Wi der spruch ge ‐
sto ßen, son dern wur de auch durch die di rec tes ten Ge walt maß re geln be ‐
kämpft. Der Her zog von Loth rin gen, wel chen Lam bert als ei nen von Na tur
gü ti gen und sanf ten Herrn schil dert, stand ganz un ter dem Ein flus se der
Geist lich keit und hat te, ge reizt von die ser, be reits ein Edict aus ge hen las sen,
wo durch die Aus lie fe rung der lu the ri schen Bü cher und die Ue ber wei sung
al ler Geist li chen, wel che „ket ze ri sche“ Leh re vor trü gen, an das In qui si ti ‐
ons ge richt be foh len wur de. Da durch wa ren vie le Bür ger so ein ge schüch tert
und der Magis trat selbst, in des sen Raths s tu ben man frü her nicht sel ten für
und ge gen die neue Leh re dis pu tiert hat te, so be stürzt ge macht wor den, daß
Lam bert nicht hof fen durf te, in die ser Stadt lan ge ge dul det zu wer den.
Wirk lich ward auch Lam bert’s Ge such, worin er um die Er laub niß bat, öf ‐
fent lich pre di gen zu dür fen, von dem Rat he der Drei zehn als bald ab schlä gig
beant wor tet. Da der wüthen de Hau fe der Geist li chen, de ren sich ge gen 900
in der Stadt be fan den, bald dar auf im mer dro hen der die ge fäng li che Ein zie ‐
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hung „des lu the ri schen Ket zers“ ver lang te und Lam bert es nicht für ge ‐
recht fer tigt hielt, sein Le ben muthwil lig und oh ne al le Aus sicht auf Er folg
ein zu set zen, so ent schloß er sich schon nach un ge fähr 14 Ta gen die in größ ‐
ter Auf re gung be find li che Stadt wie der zu ver las sen. Auch hier hat te er ei ne
Rei he von Streit sät zen, 116 an der Zahl, ver öf fent licht und sich zu de ren
Vert hei di gung er bo ten. Er be gab sich nun nach Straß burg und trat da mit in
den Ort ein, an wel chem sei ne schrift stel ler ische Thä tig keit sich am frucht ‐
bars ten ent fal ten soll te.

Doch ver ließ er Metz nicht, oh ne dort ei nen Freund ge won nen zu ha ben,
den er sei nen Jo na than nen nen durf te und dem er fort an ei ne rüh ren de und
schmer zens vol le Theil nah me schenk te. Es war die ser Mann je ner Jo hann
Cas tel la nus, ein Au gus ti ner mönch, wel cher durch hel den müthi gen Mär ty ‐
rer tod in den Flam men für sei nen Glau ben Zeug niß ab leg te. Als Lam bert
die Stadt ver ließ, stand er noch in vol ler Thä tig keit. Ein neh mend und be ‐
redt, kühn und fest war er der furcht bars te Geg ner der un wis sen den und
scham lo sen Pfaf fen und Mön che. Aber an noch schütz te ihn die Gunst des
Vol kes.
In Straß burg fand Lam bert freund li che und lie be vol le Auf nah me. Der jun ge
Mann muß te sich hier in geis ti ger Be zie hung recht in sei nem Ele men te füh ‐
len. Es gab kei nen zwei ten Ort in der Welt, wo ei ne statt li che und kräf ti ge
Bür ger schaft sich so für das Evan ge li um be geis ter te, wo so vie le wahr heits ‐
su chen de Män ner, aus al len Län dern zu sam mens trö mend, so gast li che Auf ‐
nah me und so viel fa che An re gung er hiel ten und wo man auf bib li schem
Grun de mit sol cher Kühn heit und Ent schie den heit ein frei es kirch li ches
Ver fas sungs le ben an streb te. Auch für Lam bert’s theo lo gi schen Stand punkt
muß te die se Stadt viel fach an re gend und för dernd sein. Ei ne frei e re Theo lo ‐
gie und na ment lich ei ne frei e re und bib li sche re Sa cra ment s leh re hat te da ‐
selbst ei ne Stät te und Ver tre ter ge fun den. Der Schü ler Lu thers trat hier zum
zwei ten Mal in ei ne Schu le des Le bens ein.

Fas sen wir Straß burg et was nä her in das Au ge.

Straß burg war ein ur al ter Sitz, ja in Deutsch land viel leicht der be deu tends te
An halts punkt der die Re for ma ti on vor be rei ten den Sec ten und na ment lich
je ner äch ten deut schen Mys tik, wel che zur Re for ma ti on in dem sel ben Ver ‐
hält niß steht wie die schö ne Blü the zu der rei fen gol de nen Frucht. Schon
seit der Mit te des drei zehn ten Jahr hun derts hat ten sich in Straß burg die
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from men bi bel kun di gen Wal den ser ein ge fun den und un ter Vor neh men und
Ge rin gen, Pries tern und Lai en Pro se ly ten ge macht. Zwar hat te die In qui si ti ‐
on sie oft mit Feu er und Schwert ver folgt und gleich zu An fang fünf hun dert
der sel ben ein ge zo gen, und acht zig, un ter de nen der be kennt niß muthi ge und
to des freu di ge Pries ter Jo han nes selbst sich be fand, ver brannt; aber nie mals
hat te man sie ganz zu ver til gen ver mocht. Un ter ver schie de nen Na men und
in ver schie de nen Ge sell schafts for men tauch ten sie im mer auf das Neue auf
und streu ten na ment lich als Got tes freun de und Wink ler in tie fer Ver bor gen ‐
heit frucht brin gen de gött li che Saa men kör ner aus. Von ei nem Got tes freun de,
je nem Ni co laus aus Ba sel, in die Tie fen des christ li chen Le bens und der
christ li chen Er kennt niß ein ge führt, wirk te dann in Straß burg mit wun der ba ‐
rer Macht über die Ge müther und des halb mit groß ar ti gem Er fol ge der got ‐
tin ni ge Jo han nes Tau ler, der Lehr meis ter Lu ther’s, der Wie der er we cker der
deut schen Pre digt, wirk ten des sen Freun de und Schü ler, Jo hann von Dam ‐
bach, Ege nolph von Ehen heim und Diet rich von Col mar. Die deut sche
Theo lo gie, ne ben Tau ler’s Pre dig ten das Lieb lings buch Lu ther’s, hat te
eben falls ge ra de in Straß burg mit an de ren dort selbst er zeug ten herr li chen
mys ti schen Pro duc ten wei te Ver brei tung und gro ßen Bei fall ge fun den. In
die sen letz ten Ta gen aber erst hat te dort Se bas ti an Brandt ge lebt und ge ‐
schrie ben, hat te der ge lehr te Hu ma nist Wim phe ling die Kin der der vor neh ‐
men Bür ger un ter rich tet und wi der sei nen Wil len den neu en Ide en zu ge ‐
führt, hat te der frei müthi ge, be red te und sit ten stren ge Doc tor Gei ler von
Kai sers berg, fast an ge be tet von dem Vol ke, auf ei ner für deut sche Pre digt
ei gends ge stif te ten Kan zel den Aber glau ben, die Un sit te und das gott lo se
Trei ben der mitt le ri schen Pries ter ge geis selt und auf Chris tum und sein al ‐
lei ni ges Ver dienst hin ge wie sen. Eben so wie durch sei ne re li gi ö se Ver gan ‐
gen heit ward Straß burg aber auch durch sei ne La ge, das gan ze Sein und Le ‐
ben sei ner Bür ger und die Be güns ti gun gen, wel che sei ne treff li che Staats ‐
ver fas sung ge währ ten, auf die Re for ma ti on hin ge wie sen.

Groß und präch tig streck te sich die reg sa me Stadt an der Gren ze drei er
mäch ti gen Rei che, von de nen sie die ver schie den ar tigs ten An re gun gen
emp fing, an dem schiff ba ren Rhein da hin. In fort wäh rend stei gen der Blü the
be grif fe ne Ge wer ke und aus ge brei te ter Han del hat ten ih re Bür ger reich und
streb sam ge macht und mit Muth und Selbst ge fühl er füllt. Durch die zahl rei ‐
chen da si gen Dru cker werk stät ten und de ren Pro duc te aber wa ren al le Clas ‐
sen des Vol kes, je de in ih rer Wei se, li te ra risch an ge regt. Ue ber set zun gen der
deut schen Bi bel und rö mi sche und grie chi sche Clas si ker wa ren schon im
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vo ri gen Jahr hun dert in Straß burg viel fach auf ge legt wor den, jetzt wur den
nun auch die Bü cher Lu ther’s und sei ner Freun de häu fig ge druckt und ver ‐
brei tet. In der Ver fas sung war eben so sehr dem Prin cip der Ste tig keit als
dem der Be weg lich keit Rech nung ge tra gen und eben so wohl den vie len rei ‐
chen Ade li gen, wel che in der Stadt sich nie der ge las sen hat ten und zur Ver ‐
fei ne rung der Sit ten und Be le bung ei nes rit ter li chen Sin nes nicht we nig bei ‐
tru gen, als den Bür ger li chen, und wie der eben so wohl den pa tri zi schen Ge ‐
schlech tern der Bür ger als den schlich ten Hand werks leu ten ei ne ent spre ‐
chen de Bet hei li gung an der Re gie rung er mög licht und ga ran tiert. Man kann
sa gen, daß in der Straß bur ger Ver fas sung de mo kra ti sche, aris to kra ti sche
und mon ar chi sche Ele men te in der glü ck lichs ten Wei se com bi niert wa ren.
Und die Män ner, wel che an der Spit ze die ses Staats we sens stan den, wa ren
durch gän gig die treff lichs ten, her vor ra gend so wohl durch Recht lich keit und
Weis heit als durch rei che Er fah rung und wis sen schaft li che Bil dung. Der
Mann, wel cher da mals die obers te Lei tung der Re pu blik in sei ner Hand hat ‐
te, der Stät te meis ter Ja kob Sturm von Stur meck ist viel leicht so gar die
edels te und schöns te Er schei nung des gan zen Re for ma ti ons zeit al ters. Ein
auf op fe rungs vol ler und frei ge bi ger, from mer und be red ter, ge lehr ter und
that kräf ti ger Herr, wie sie sel ten ge bo ren wer den, er hob er in kur z er Zeit
den Straß bur ger Staat auf den höchs ten Punkt sei ner Blü the und Mach tent ‐
wick lung.

Als Lam bert in Straß burg an lang te, war die Re for ma ti on da selbst be reits
zum Durch bru che ge kom men. Er öff net war die Be we gung wor den durch
Sym pho ri an Pol lio, den Car me li ter Til man von Lyn und na ment lich durch
Mat thä us Zell. Letz te rer, ein sitt lich-erns ter, frei müthi ger und wenn auch
nicht ge lehr ter, doch wohl un ter rich te ter glau bens fes ter Pre di ger am Müns ‐
ter, hat te zu erst mit nach hal ti gem Er fol ge das Evan ge li um ge pre digt. Ge ‐
schützt durch das Volk und das zö gern de Ein grei fen des Magis trats hat te er
sich trotz der An grif fe der Stifts herrn in sei ner Stel le be haup tet. Als man
ihm die Kan zel Gei ler’s ver schloß, bau te das Volk ihm ei ne höl zer ne, trag ‐
ba re Kan zel. Ihm zur Sei te tra ten spä ter zwei mit al len Waf fen pro tes tan ti ‐
scher Wis sen schaft aus ge rüs te te Män ner. Der ei ne war Cas par He dio, theol.
Dr., ein sanf ter und be son nen er Mann, vor her Hof pre di ger des Kur fürs ten
von Mainz. Der an de re war Wolf gang Fa bri ci us Ca pi to, ein ge lehr ter, in al ‐
len drei hö he ren Fa cul tä ten pro mo vier ter und welt er fah re ner Herr. Er hat te
vor Kur z em von dem Main zer Ho fe, wo er die Stel le ei nes kur fürst li chen
Kanz lers lan ge Zeit ver se hen, sich zu rück ge zo gen und leb te nun als Propst
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am Straß bur ger Tho mas stif te. Zu letzt war zu die sen Män nern noch Mar tin
Bu cer hin zu ge kom men, der bald das Haupt der re for ma to ri schen Par tei
wur de. Er war nicht nur ge lehrt und ge wandt, sit ten rein und voll Be geis te ‐
rung, son dern nahm als Kir chen prac ti ker so gar un ter al len deut schen Re for ‐
ma to ren ge ra de zu die ers te Stel le ein.

Man kann es vor aus set zen, daß Lam bert in ei ner so fri schen und reg sa men
und from men Um ge bung sich geis tig wohl be fand. Aus sie ben Ge dich ten,
wel che er Psal men über schrie ben hat und die er bald nach sei ner An kunft in
Straß burg ab faß te, leuch tet die ses nun aber auch recht klar her vor. Schon
der Um stand, daß er hier nicht so wie in Wit ten berg ge gen die an dern Per ‐
sön lich kei ten in Schat ten trat, muß te sein Ge fühl des Wohl be ha gens ver ‐
meh ren und ihn zu neu er Thä tig keit an spor nen.
Von ih rer äu ßern Sei te be trach tet war al ler dings sei ne Stel lung auch in
Straß burg ei ne höchst dürf ti ge. Da er we gen sei ner Un kennt niß der deut ‐
schen Spra che nicht zu ei nem Pre digt am te ge lan gen konn te, muß te er von
der Schrift stel ler ei, sei nen Vor le sun gen und von Un ter stüt zun gen, die ihm
ge reicht wur den, le ben. Er scheint fort wäh rend mit gro ßer Noth zu kämp fen
ge habt zu ha ben. Vom Magis tra te er hielt er in Fol ge ei ner an den sel ben ge ‐
rich te ten Bitt schrift seit dem No vem ber des Jah res 1524 ei ne wö chent li che
Un ter stüt zung. Gleich zei tig wur de er da mals mit dem Bür ger rech te be ‐
schen kt. Ei ner sei ner Haupt gön ner scheint der Dom de chant, Graf Si gis ‐
mund von Ho hen lo he, ge we sen zu sein.

Sei ne Vor le sun gen er öff ne te er mit Er klä rung des Pro phe ten Eze chiel und
ließ dann die der drei ers ten Brie fe des Apo stel Pau lus fol gen. Auch über
die Of fen ba rung Jo han nis und den Da ni el las er.

Be lang rei cher war sei ne schrift stel ler ische Thä tig keit. Sein Zu trau en zu sei ‐
nem Ta lent, na ment lich dem ei ner kla ren Auf fas sung und le ben di gen Dar ‐
stel lung und die da mit ge ge be ne Lust, so wie die äu ße re Noth, in der er sich
fort wäh rend be fand, be wirk ten, daß er mit dem größ ten Flei ße der Bü cher ‐
schrei be rei ob lag. Auch ist in sei nen Schrif ten of fen bar ein Fort schritt
wahr zu neh men. Man be merkt mit Freu de, daß sein Ge sichts kreis und da mit
sei ne Ide en sich er wei tert ha ben, daß sei ne Kennt nis se sich ver mehrt und
daß er gründ li cher ar bei tet.
Zu erst, und zwar bald nach sei ner An kunft, ver öf fent lich te er sei nen Trac tat
über die hei li ge Ehe. Er schrieb ihn, um da mit eben so wohl sei ne ei ge ne
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Ehe als die der Straß bur ger Geist li chen, von de nen meh re re sich eben ver ‐
hei rat het hat ten, vor der Welt und ge gen über den fre chen An grif fen der
Pfaf fen zu recht fer ti gen. Es lie fert die ses Buch nicht bloß ei ne glän zen de
und gründ li che Recht fer ti gung der Pries ter ehe, son dern ist zu gleich ei ne ge ‐
dan ken vol le Ex po si ti on über die Ehe, ih re Pflich ten und Rech te über haupt.
Mit be son de rem Glück vert hei digt er dar in auch den Ein tritt der Ar men in
die Ehe und weist mit Nach druck nach, wie sitt lich hoch auch der ärms te
ver hei rat he te Pries ter sol chen Geist li chen ge gen über ste he, die auch nur in ‐
ner lich der Un keusch heit hul dig ten. Das Buch ver dien te noch heu te ge le sen
zu wer den. Sei ne Zeit ge nos sen ha ben es freund lich auf ge nom men und es
trug nicht am we nigs ten mit da zu bei, daß Lam bert’s Na me weit hin be kannt
wur de. Es ist auch in das Deut sche über setzt.

Eben falls noch im Jah re 1524 ver öf fent lich te er sei ne be reits oben er wähn ‐
ten Vor le sun gen über das ho he Lied und ein Buch über die Ur sa chen der
Blind heit so vie ler Jahr hun der te.
In den Jah ren 1525 und 26 er schie nen von ihm ei ne Samm lung sei ner 
Streit sät ze, ein Buch über die Be ru fung der Gläu bi gen zum Rei che Chris ti, 
in meh re ren Bän den die Fort set zung und der Schluß sei nes Com men ta res 
über die klei nen Pro phe ten, in ei nem Ban de zu sam men ei ne Schrift „über 
die Pro phe tie, Ge lehr sam keit und Spra chen und über Buch sta be und Geist“ 
und ei ne an de re „über den Un ter schied des sa ta ni schen Flei sches rei zes und 
des Bren nens“ und  end lich ein Com men tar zu den 4 Bü chern der Kö ni ge 
und der Apo stel ge schich te.

An den Kämp fen mit den rö mi schen Geg nern in Straß burg scheint der leb ‐
haf te Mann re gen An t heil ge nom men zu ha ben. Un ter An de rem stritt er öf ‐
fent lich, je des mal vor Be ginn sei ner Vor le sun gen, ge gen Tho mas Mur ner.
Die ser war ne ben Fisch art der be deu tends te Sa ti ri ker sei ner Zeit, aber nicht
wie die ser ei ne sitt li che Na tur, son dern ein Mus ter bild der Frech heit, der
Schaam lo sig keit und des gott lo ses ten Ehr gei zes.

Auch ge gen Con rad Tre ger, Pro vin zi al der Au gus ti ner, wel cher 100 Streit ‐
sät ze ver öf fent licht und zu de ren Ver tei di gung sich er bo ten hat te, so dann
aber zu ent flie hen such te, wen de te er sei ne Waf fen. Die Samm lung der
Streit sät ze, 385 an der Zahl, gab er ihm ge gen über her aus. Mit be son de rer
Auf merk sam keit schau te er der Ent wick lung der Din ge in Metz zu. Aber er
ver nahm zu nächst nur höchst Be trü ben des. Jo han nes Cas tel la nus, sein



20

Freund, und Ve das tus, ein an de rer Pre di ger des Evan ge li ums wa ren un ter
An wen dung von List und Be trug in Ge fan gen schaft ge bracht wor den und
wur den nun mehr von dem geist li chen Ge rich te mit dem To de be droht.
Lam bert that zwar Al les, was ein schwa cher Mensch in sei ner La ge für ei ‐
nen fer nen Freund thun kann, aber oh ne al len Er folg. We der sei ne Brie fe an
den Magis trat von Metz, noch die Zu schrif ten an den Her zog von Loth rin ‐
gen und An de re, worin er fle hent lich um Los las sung sei nes Freun des bat
und sich er bot, bei Zu si che rung frei en Ge lei tes in Metz zu pre di gen und die
Sa che des Evan ge li ums öf fent lich ge gen al le Cle ri ker zu vert hei di gen, ver ‐
moch ten die La ge des Cas tel la nus zu ver bes sern. Nach neun mo nat li cher
Ge fan gen schaft wur de die ser dem Feu er über ge ben und starb ei nes se li gen
und herr li chen To des. Lam bert ward von die sem Er eigniß auf das Tiefs te
er grif fen. In hei li gem Schmer ze fei er te er das An den ken sei nes Freun des in
mehr fa chen Be schrei bun gen sei nes Le bens und Lei dens, zu erst im fünf ten
Ca pi tel der Farr a go und so dann in sei ner Vor re de zum Pro phe ten Ho seas.
Freu dig be we gen muß te es da ge gen Lam bert, als er hör te, daß mit der Stim ‐
me des Cas tel la nus nicht auch die Re for ma ti on er stickt sei. Die Met zer Bür ‐
ger, von tie fer Trau er er grif fen, tra ten nun of fe ner her vor. Ve das tus, der bald
dar auf den Flam men über ge ben wer den soll te, ward, da ei ni ge Tau sen de
sein Ge fäng niß zu er stür men wag ten, ge ret tet und durf te sich nach Straß ‐
burg zu Lam bert, der ihm trotz sei ner ei ge nen Ar muth ein Asyl dar bot,
flüch ten. Statt die ses aber tra ten im Ju ni 1525 neue Kämp fer für die gu te
Sa che auf den Schau platz: Fa rel, der nach her ein ge wal ti ger und muthi ger
Bahn bre cher der re for ma to ri schen Sa che in der Schweiz wur de, Pe ter Tos ‐
sa nus, ein jun ger und eif ri ger Chor herr am Müns ter zu Metz, frü her um des
Evan ge li ums wil len flüch tig, und, aus Deutsch land mit die sem an lan gend,
ein Rit ter von Esch. Pe ter Tos sa nus be gehr te von dem Rat he der Drei zehn,
daß man sie hö re. Als sie von die sem ab schläg lich be schie den wur den,
wen de ten sie sich mit ei ner Ap pel la ti on an den Syn di cus. Un ter den Bür ‐
gern selbst er hob sich da mals ei ne neue hef ti ge Be we gung. Aber auch die
Geg ner der Re for ma ti on fei er ten nicht. Sie be droh ten die Re for ma to ren mit
dem To de. In die ser Zeit und auf sol che Ver an las sung hin wen de te sich
Lam bert nun aber mals an An to ni us von Loth rin gen. Er that die ses in ei nem
Schrei ben, wel ches er sei nem Com men tar über den Amos, Ob a d ja und Jo ‐
nas vor setz te. Mit Frei muth und Ernst er in ner te er den Fürs ten an sei ne hei ‐
li ge Pflicht, für den Glau ben ein zu tre ten, und wies dar auf hin, daß die von
den Re for ma to ren vor ge tra ge ne Leh re mit der hei li gen Schrift, mit Chris tus,
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den Apo steln und der gan zen al ten Kir che stimm te und daß die Geg ner für
al le ih re An kla gen noch kein ein zi ges stich hal ti ges Zeug niß der hei li gen
Schrift auf zu brin gen ver mocht hät ten. Sehr ent schie den warn te er den Fürs ‐
ten vor sei nen heuch le ri schen und grau sa men Ra th ge bern und sprach sei ne
gan ze Ent rüs tung aus über den In halt des letz ten Re li gi ons edic tes. Er mein ‐
te, das sel be sei so blut dürs tig und un mensch lich, daß auch ein Ne ro und
Dio cle tia nus nichts Grau sa me res her vor ge bracht hät ten und daß es un er hör ‐
te Frech heit sei, wenn der Aus schrei ber die se Ge set ze da mit zu be grün den
wa ge, daß es so sein „Wil le und Wohl ge fal len“ sei.

Vor Al lem faß te er sein Va ter land, Frank reich, in das Au ge. Er scheint in
die ser Rich tung, sich nicht min der über die Be deu tung sei ner Per sön lich keit
als über die Rich tung des Kö nigs und die re li gi ö sen und so cia len Ver hält ‐
nis se Frank reichs täu schend, fast schwär me ri sche und je den falls sehr über ‐
schwäng li che Er war tun gen ge hegt zu ha ben. Für Frank reich ein Lu ther zu
wer den, das war das Ziel, wel chem er zu streb te. Zu nächst war er dar über
aus, den Kö nig Franz I. für die von ihm ver tre te ne Sa che zu ge win nen. Da
ein Bo te, den er mit ei nem Brie fe und Bü chern von Metz aus an den Kö nig
ab ge sen det hat te, auf ge fan gen wor den war, so ver such te er es jetzt durch
Zu sen dung sei nes Trac ta tes von der Ehe und ei ne die sem vor ge setz te Zu ‐
schrift auf den Kö nig ein zu wir ken. Die se Zu schrift war mit Frei muth und
nicht oh ne Derb heit ab ge faßt, aber blieb wahr schein lich schon dar um oh ne
al len Er folg, weil sie schwer lich an Franz I. ge lang te. In war mer Spra che
stell te er ihm dar in bald das Ge richt vor Au gen, wel ches al le Fein de der
Wahr heit be dro he, bald wies er ihn hin auf den Zu wachs an Macht, den das
Kö nigt hum bei Nie der wer fung der Bi schö fe ge win nen wer de, bald er in ner te
er an die man nig fa che Schmach, wel che der jet zi ge wie die frü he ren Päps te
den Kö ni gen an gethan hät ten. Auch das ent wi ckel te er, wie bei Ein füh rung
des rei nen Got tes wor tes die Un tert ha nen an Ge hor sam und so das Reich an
in ne rer Kraft wach sen wür den. Be son ders such te er den Kö nig da hin zu be ‐
stim men, daß er sich Avi gnons und der Graf schaft Ve nais sain an neh me und
dort dem Evan ge li um, sei es auch un ter An wen dung von Ge walt maß re geln,
Bahn bre che. Bald dar auf de di cir te er dem sel ben Mon ar chen ein an de res
Buch, den Com men tar über das ho he Lied. Auch hier such te er nicht am
we nigs ten da durch In ter es se für die Re for ma ti on bei dem Kö ni ge zu er we ‐
cken, daß er ihm die po li ti schen Vort hei le, wel che sich an die Ein füh rung
des Vol kes in die Wahr heit an schlie ßen wür den, vor die Au gen stell te. Doch
un ter ließ er nicht, auch mit An de rem und na ment lich mit Vor füh rung der
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star ken gött li chen Ar gu men te sei nen An trag zu stüt zen und sei nen Be grün ‐
dun gen und Er mah nun gen fle hent li che Bit ten hin zu zu fü gen. So sag te er un ‐
ter An de rem: „Ich ein ar mer Sün der, ich bit te Dich um Je su Chris ti, und der
vie len Aus er wähl ten wil len, die in Dei nem Lan de sind, laß ih nen die Vor ‐
rats kam mern der ein zi gen rei nen See len freu de nicht ver schlos sen sein.
Denn es sind Vie le in Frank reich, wel che die Wahr heit er ken nen und be sit ‐
zen, aber die Bi schö fe und Mön che, die Ob ser van ten vor Al len, ver schlie ‐
ßen ih nen den Mund. Sie he, was die Gläu bi gen Dei nes Rei ches be geh ren,
und ich mit ih nen, das ist hei lig, nothwen dig, von Gott ge bo ten. Du kannst
es nicht ver wei gern und Du wirst es nicht thun. Er bar me, o er bar me Dich
Dei nes Vol kes, groß mäch tigs ter Kö nig, und gib ihm Leh rer der Wahr heit
und Ge rech tig keit.“ Er folg rei cher als sol che Zu schrif ten an den viel be schäf ‐
ti gen und eit len Kö nig oder An de re wa ren je den falls an de re Mit tel, wel che
Lam bert für die Evan ge li sa ti on Frank reichs zur An wen dung brach te. So
nahm er dar auf Bedacht, sein Va ter land mit an re gen den Bü chern zu ver se ‐
hen. Mit Ve das tus über setz te und ver brei te te er vie le deut sche Re for ma ti ‐
ons schrif ten. Das Buch, wel ches er „über die Ur sa che der Blind heit so vie ‐
ler Jahr hun der te“ schrieb, hat er wahr schein lich so gar mit be son de rer Rück ‐
sicht nah me auf Frank reich ver faßt. Es er schien gleich zei tig in la tei ni scher
und fran zö si scher Spra che. Sehr un ter stützt oder doch er mun tert wur de er
bei Ver fol gung die ser sei ner Plä ne theils durch die Straß bur ger Theo lo gen,
wie z. B. Mar tin Bu cer, wel che man nig fa che Ver bin dun gen mit Frank reich
un ter hiel ten, theils durch Lan des leu te, wel che län ge re oder kür ze re Zeit in
der schö nen gro ßen Grenz stadt ver weil ten. Daß man aber nicht im mer die
Art sei nes Auf tre tens bil lig te, ver steht sich von selbst. Pe ter Tos sa nus
schrieb ein mal an Fa rel, daß er doch ver hin dern mö ge, daß Lam bert kei ne
so tol len Brie fe mehr schrei be, und be zog sich da mit wahr schein lich auf
sei ne Zu schrift an den Her zog von Loth rin gen und ei ne Vor re de vor sei nem
Com men tar über Mi cha, Na hum und Ha ba cuc, worin er den Magis trat von
Be sançon in stür mi scher Wei se zur Ein füh rung der Re for ma ti on auf for der ‐
te.

Ue b ri gens über sah Lam bert auch die fran zö si sche Schweiz nicht ganz. Ein
feu ri ger und be weg li cher Mensch, such te er über all An knüp fungs punk te.
Wir thei len im Fol gen den aus ei nem der dort hin ge rich te ten Brie fe ei ni ges
mit. Es ist aus der Epis tel ent nom men, wel che er sei ner Samm lung von
Streit sät zen bei gab und an je nen Bi schof von Lau san ne rich te te, des sen Be ‐
kannt schaft er bei sei ner Durch rei se durch je ne Stadt vor drei Jah ren ge ‐
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macht hat te. Es war dar in un ter An de rem ge sagt: „Auch kann ich Ew. Herr ‐
lich keit nicht mit Wahr heit ei nen Bi schof nen nen, wenn ich Sie nicht be ‐
schimp fen und ge gen mein Ge wis sen han deln will. Für ei nen Fürs ten kann
ich Ew. Herr lich keit hal ten, aber nicht für ei nen Bi schof, die weil Sie das
Evan ge li um nicht ver kün digt. Es ist ein Schimpf für ei nen Fürs ten, wenn
man ihn ei nen Bi schof nennt, denn was heißt das An de res als: hier ist ein
christ li cher Pre di ger, der be stän dig das Wort treibt, der voll komm ne Kennt ‐
niß der hei li gen Schrift be sitzt, der de müthig, gast freund lich ist, und der für
sei ne Per son in Be ob ach tung der Ge bo te des Evan ge li ums das Bei spiel gibt,
nicht An de res kennt als das Le sen und Er klä ren der hei li gen Schrift. Wenn
nun aber von dem Al len kei ne Spur vor han den ist? Es mag Ew. Herr lich keit
ei nen Bi schof nen nen, wer da will, ich nicht. Da für mö ge Sie sor gen, daß
Sie wahr haf te Bi schö fe un ter sich ha be. Denn ei ne je de ein zel ne Pfar rei soll
ei nen Bi schof ha ben, wel cher, wenn er vom Vol ke ge wählt und von der Ge ‐
mein de ir gend ei nes Or tes be stä tigt wor den, we der Brie fe noch Sie gel be ‐
darf, und so lan ge für ei nen Bi schof zu hal ten ist, als er das rei ne Evan ge li ‐
um vom Rei che Got tes ver kün digt. Weicht er davon ab, so kann ihn die Ge ‐
mein de, wel che ihn ge wählt, ent set zen und ei nen an de ren su chen.“ „Be fin ‐
det sich wohl ein Ein zi ger un ter de nen, die wis sen, was Chris ti Leh re ist,
und der den noch sprä che: ich ge hö re Lu thern an? Lu ther ist ein Mensch,
aber wenn das was Lu ther oder ein An de rer sagt, gött li che Wahr heit ist, wie
soll ten wir nicht dem bei fal len, was der hei li ge Geist, durch Lu thern, uns
geof fen ba ret hat? We der Lu ther noch sei ne Schrif ten ha ben mich ge lehrt,
was ich in der hei li gen Schrift er kannt, wie wohl ich Lu thern er ken ne und
be ken ne, daß ich in sei nem Um gang nicht we nig ge lernt ha be. Ich bin ge ‐
wiß, daß er ein Apo stel, ein En gel Got tes ist, das heißt: von Gott ge sandt.
Denn es wä re un mög lich, daß er sol che Schrif ten, voll gött li cher Wahr heit,
hät te ver fas sen kön nen, wenn er nicht von Gott da zu ge sandt wä re. Und so
wie das was Pau lus schrieb nicht ver damm lich ist, deß we gen weil Pau lus
ein Mensch war, eben so we nig ist das, was Lu ther ge schrie ben ver damm ‐
lich, weil Lu ther ein Mensch ist.“ „Ver wei gerst Du aber dei nem Vol ke das
Wort Got tes, so soll es Dir nicht ge hor sa men; denn wenn sie Chris ti Schaa ‐
fe sind, so wol len sie auch auf Chris ti Wei de ge hen. Es kön nen da her al le
gläu bi ge Völ ker sa gen, ja sie sol len sich da zu ver bin den und spre chen: Wir
wol len das Wort un se res Got tes hö ren, wir wol len nichts wis sen we der von
den De cre ten und Sat zun gen des Paps tes, noch von den Zän ke rei en der So ‐
phis ten! Ver wei gern dieß Fürs ten und Ob rig keit, die doch sel ber für christ ‐
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gläu big ge hal ten sein wol len, so kön nen sich die Völ ker ge ra de zu ih rer
Ober herr lich keit ent zie hen. Denn die Völ ker sind ge hal ten in al len Stü cken
dem Fürs ten oder sons ti ger Ob rig keit sich zu fü gen, aus ge nom men in dem
was ge gen Got tes Wort ist, und dar in, daß sie Got tes Wort nicht hö ren sol ‐
len.“ In dem er aber sich für ei nen we gen Ein tritts in die Ehe von dem Bi ‐
schof ein ge ker ker ten Geist li chen ver wen de te, sprach Lam bert Fol gen des:
„Sie he wohl zu, daß Du nicht von ir gend Je mand Dich all zu leicht ver lei ten
las sest, denn mit dei ner See le mußt Du be zah len die See le je nes Man nes,
wel cher ei nen nothwen di gen, und wie ich in der Schrift von der Ehe an
Franz I. hin läng lich be wie sen ha be, ei nen from men Schritt gethan hat. Denn
auch ich bin ehe lich ge wor den, die Syn ago ge Sa tans mag nun to ben wie sie
will. Gott be fiehlt die Ehe al len de nen, die im Geis te nicht keusch blei ben
kön nen, der Papst ver bie tet sie und macht ei tel Heuch ler. Wem soll man ge ‐
hor chen? Gott hat kei nen Un ter schied ge macht zwi schen Geist li chen und
Lai en, der Be fehl ist all ge mein, und geht jeg li chen Stand an, und wenn Ew.
fürst li che Ho heit der Fröm mig keit Ge hör ge ben will, so wird Ew. fürst li che
Ho heit selbst ehe lich wer den und durch Ihr Bei spiel die Gräu el zer stö ren
hel fen, wel che durch die Ehe lo sig keit ent stan den sind.“

Wäh rend nun aber Lam bert, für Frank reich ar bei tend und an Fran zo sen bit ‐
ten de und be dro hen de Brie fe rich tend, für den Wes ten ei nen gött li chen Be ‐
ruf zu ha ben mein te, stell te es sich her aus, daß Gott der Herr be schlos sen
hat te, ihn im Os ten, und zwar in der Mit te Deutsch lands, in Hes sen, zu ge ‐
brau chen. Wahr schein lich noch wäh rend des Reichs ta ges zu Spei er er hielt
er ei nen Ruf von Land graf Phi lipp dem Groß müthi gen von Hes sen, der sich
eben mit gan zer Klar heit und Fes tig keit des Wil lens für die Ein füh rung der
Re for ma ti on in sei nem Lan de ent schie den hat te. Er scheint die sem von Me ‐
lanch thon emp foh len wor den zu sein. Es stand nun Lam bert ein gro ßes und
schö nes Ar beits feld of fen!
Wahr schein lich ging Lam bert mit gan zer Freu dig keit des Her zens auf den 
emp fan ge nen Ruf ein. Wie an re gend die Ver hält nis se in Straß burg auch für 
ihn wa ren, so hat te er bis da hin doch ge ra de das dort nicht er reicht, was er 
an streb te, näm lich ein be stimm tes Amt in der Kir che oder doch für die Kir‐ 
che. Und ob er Grund zur Hoff nung hat te, ein sol ches bald oder je mals in 
Straß burg zu er lan gen? Je den falls war die Stim mung in der letz ten Zeit ihm 
nicht güns ti ger, son dern un güns ti ger ge wor den. Ob wohl er man chen vor‐ 
neh men und an ge se he nen Gön ner zähl te und Vie le un ter dem Vol ke den 
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„Wäl schen Doc tor“ wohl lei den moch ten, so war sei ne An we sen heit und 
sei ne und der Sei ni gen Hal tung doch den Meis ten nicht sehr ge nehm. Die 
ord nungs mä ßi gen und ehr sa men Bür ger der frei en Reichs stadt nah men viel‐ 
fach An stoß an sei ner „Wäl schen Haus hal tung“ und sei nem „prot zi gen 
Thun.“ Un ter dem 17. Ju li 1525 fin det sich in dem Pro to col le des Rat hes 
und der Ein und zwan zig die Be mer kung ein ge tra gen: Item daß die Bur ger 
mur ren, daß man D. Fran cis co Lam ber to fünf zig Gl. Jars gibt, er und sin 
Frau ein un ge bür lichs We sen tribt und er dem sel ben vß dem streych dritt 
(sic!).“ Un ter den Ge bil de ten hat te er man che Geg ner we gen sei ner Un ver‐ 
träg lich keit. Ver moch te er doch selbst mit sei nem Lands mann Fa rel nicht 
im mer gut aus zu kom men! Die meis ten Geg ner aber zähl te er un ter den Ge‐ 
lehr ten. Die sen war sein gan zes Ge bah ren man nig fach zu wi der und na ment‐ 
lich die Leb haf tig keit und der fast re vo lu ti o nä re Ton wo mit er in sei nen 
Vor re den und Brie fen Städ te, Fürs ten und Völ ker auf rief. Selbst ge gen sei ne 
Com men ta re, die er mit ei ner ge wis sen Eil fer tig keit in die Welt hin aus sen‐ 
de te, mach ten sich un ter ih nen man cher lei Be den ken gel tend und als er 
dann gar sei ne Schrift stel ler ei  durch ei ne Art „Theo lo gie der That sa chen,“ 
näm lich durch sein Buch „über die Ge lehr sam keit und Spra chen u. s. w.“ zu 
recht fer ti gen ver such te, ver darb er es voll ends mit den Meis ten. Man che 
sin gen an, ihn als ei nen Geg ner der wis sen schaft li chen Theo lo gie und der 
Wis sen schaft über haupt an zu se hen. Sein Freund Nie. Ger bel li us schrieb an 
Me lanch thon: „Ich fas se die Hoff nung, daß die Stu di en wie der auf le ben 
wer den, wel che die gott lo se Fröm mig keit ge wis ser Leu te zu ver dam men 
wagt, un ter de nen jetzt je ner Fran zis ca ner Lam bert un be son nen ras’t.“ Auch 
der Magis trat wur de be denk lich und ließ ihn er mah nen, hin fort nichts oh ne 
vor her ge hen de Ein ho lung sei ner Ein wil li gung dru cken zu las sen. Den noch 
hat te er auch in die ser Zeit we nigs tens ei ni ge Hoff nung an der neu en Schu‐ 
le, de ren Er rich tung man in Aus sicht ge nom men hat te, an ge stellt zu wer‐ 
den. Ein Be schluß des Rat hes weist dar auf hin. Aber wenn es nun auch 
Lam bert ge lun gen wä re, in Straß burg ein Amt zu fin den, muß te er es nicht 
her aus füh len, daß man sei ner in Straß burg je den falls nicht be durf te und daß 
er un ter al len Um stän den ne ben den be deu ten den Män nern, in de ren Be sitz 
die se Stadt war, nur ei ne un ter ge ord ne te Stel lung ein neh men könn te? Nun 
kam aber noch hin zu, daß auch sei ne fi nan zi el len Ver hält nis se fort wäh rend 
sehr trau ri ge wa ren und er in drü cken der Ar muth leb te. Noch un ter dem 13. 
Ja nu ar 1526 sah er sich ge nö thigt in ei ner Sup plik an den Rath sei ne gro ße 
Ar muth vor zu stel len. Ge ra de aus der Ant wort, wel che der Se nat da mals an 
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ihn er ge hen ließ, er kennt man die Si tu a ti on, in der sich Lam bert da mals be‐ 
fand, recht klar. Im Rath spro to col le (post Er har di 1526) fin det sich näm lich 
die Be mer kung: „D. Fran cis cus Lam per tus bringt ein büch lin, dar in er vber 
die vier letz ten Pro phe ten ge schry ben, so er M. M. G. H. als ein klei ne gab, 
für be nut zen gut tat M. M. G. H. ge ben will, bit und sup pli cirt unb wyt ter 
vn der hal tung. Er kannt: daß die be den Herrn so vor mals mit den Herrn zu 
St. Jo hann und den Cart hau sern ge hand let, fründ lich re den sol len jn noch 1 
Jar zu un der hal ten; und D. Fra noi soo sa gen, daß er sich dar nach ver se he, 
wo aber er das nit thun will oder kan, ja nit la ßen hun ger ster ben, son dern 
vß den klös tern er hal ten, da mit, ob man zur uff rich tung der schu len sin be‐ 
durft, man jn by han den hätt; dar zu auch sa gen, daß er dank, und nichts laß 
dru cken oder vß ge ben, es sye jm dann zu ge la ßen und zu vor be se hen.“

Muß te sich Lam bert un ter sol chen Um stän den nicht ge drun gen füh len, dem
eh ren vol len Ru fe des Land gra fen von Hes sen als bald Ge hör zu ge ben?

4. Lam berts theo lo gi sche und Kirch li che Rich tung und An schau ung.
Es wird an ge mes sen sein, wenn wir hier et was nä her auf Lam bert’s theo lo ‐
gi sche und kirch li che Rich tung und An schau ung ein zu ge hen den Ver such
ma chen. Nur von dem so ge won ne nen Stand punk te aus wird es uns mög lich
sein, das Han deln, mit wel chem Lam bert auf dem neu en und gro ßen Schau ‐
plat ze sei ner Wirk sam keit her vor trat, recht zu ver ste hen und zu wür di gen.

Lam bert war in die ser Zeit we der der lu the ri schen noch der zwing li schen
Theo lo gie mit gan zer Ent schie den heit und Klar heit zu gethan. So stand er
aber nicht nur dar um, weil es in den drei ßi ger Jah ren sys te ma tisch aus ge bil ‐
de te Ge gen sät ze die ser Art noch nicht gab, son dern auch deß halb, weil er
so wohl un ter lu the ri schen als ober län di schen Ein flüs sen sich her an ge bil det
hat te. In je nen drei ßi ger Jah ren war über haupt we der ei ne lu the ri sche noch
ei ne re for mir te Theo lo gie in un se rem heu ti gen Sin ne vor han den. Die se war
das Pro duct spä te rer Kämp fe und trat selbst wie der in sehr ver schie de nen
Ent wick lungs stu fen, in ei ner an de ren nach 1530 und in ei ner an de ren seit
1560 an den Tag. In der Zeit, wo von wir re den, wa ren die Ge gen sät ze viel
grö ßer als spä ter, aber um Vie les flüs si ger; fer ner wa ren die Un ter schie de
zwar man nig fa cher als nach her, aber es wur den den noch nicht so vie le be ‐
tont und zum Ge gen stan de des Strei tes ge macht und an de rer seits tra ten spä ‐
ter, und na ment lich in Fol ge von Con se quenz ma che rei, vie le con fes si o nel le
Un ter schie de erst her vor, an die man an fangs gar nicht ge dacht hat te. Selbst
in Be zug auf die Prä de sti na ti ons leh re wal te te da mals noch kein Un ter schied
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zwi schen lu the ri schen und re for mir ten Theo lo gen. Bei de be han del ten sie in
der sel ben Wei se und be ton ten sie gleich stark. Sie wur de auch in der lu the ‐
ri schen Dog ma tik nicht durch Lu ther son dern durch Me lanch thon zu rück ‐
ge drängt und so dann ge ra de von den Män nern völ lig aus ge mer zt, wel che
ge gen Me lanch thon an sons ten die hef tigs te Op po si ti on mach ten. Auf Lam ‐
bert wirk te die da ma li ge Wit ten ber ger Theo lo gie nun aber um so mehr ein,
da sie nicht nur in ei ner Zeit an ihn her an trat, worin er an ei ge nen An schau ‐
un gen und For schun gen noch sehr arm war, son dern sie auch von ei nem
Mann ver tre ten wur de, des sen über mäch ti gen Per sön lich keit der emp fäng li ‐
che und leb haf te Fran zo se am we nigs ten Wi der stand zu leis ten ver moch te.
Frei er stell te sich Lam bert erst zu Straß burg. Aber ge ra de über die Abend ‐
mahls leh re, den Brenn punkt des da ma li gen Strei tes, konn te er auch zu
Straß burg zu kei ner kla ren Ent schei dung kom men und erst in Fol ge des
Mar bur ger Col lo qui ums ent schied er sich ge gen Lu ther. Daß er in vie len
Fra gen der Kir chen ver fas sung und des Cul tus den ober län di schen An sich ‐
ten bei pflich te te, wur de theils wohl durch den Ein fluß der Straß bur ger
Theo lo gen, theils aber und na ment lich da durch bedingt, daß er über all auf
das Wort der hei li gen Schrift zu rück zu ge hen lieb te und daß sei ner in ners ten
Geis tes rich tung die re for mir ten An schau un gen am meis ten zu sag te. Wenn
sei ne An sich ten über Kir chen ver fas sung von der der lu the ri schen Kir che
sehr ab wi chen, so hat die ses sei nen Grund so gar durch aus nicht in ei ner
prin ci pi el len Dif fe renz, son dern nur dar in, daß Lu ther nach der Ab rei se
Lam bert’s von Wit ten berg sei ne An sich ten än der te, oder viel mehr der
Wucht ge schicht li cher und an der wei tig ge ge be ner Ver hält nis se er lag.

Am meis ten cha rak te ri siert sich Lam bert’s theo lo gi sche und kirch li che An ‐
schau ung theils da durch, daß er nur das gött li che Wort als Norm für Al les
an ge se hen wis sen woll te, theils da durch, daß er in ei gent hüm li cher Wei se
ei ne Geis tes kir che der ver äu ße r lich ten Papst kir che ge gen über stell te. Je nes
un be ding te Hal ten an dem gött li chen Wor te und da mit ver bun den ei ne völ li ‐
ge Gleich stel lung des A. und des N. Tes ta men tes führ te ihn zu alt tes ta ment ‐
lich theo kra ti schen An schau un gen und zu ra di ca ler Ver wer fung al ler ge ge ‐
be nen kirch li chen Ord nun gen. Die ses Be to nen des pro phe ti schen Ele men tes
in den Gläu bi gen aber führ te ihn da hin, daß er die wirk lich exis tie ren de und
in der Her an bil dung be grif fe ne Ge mein de mit der ide a len Ge mein de ver ‐
wech sel te und bei den kirch li chen Or ga ni sa ti o nen die „hel len Hau fen“ wie
Ge mein den be kehr ter Chris ten be han delt wis sen woll te. Wie der vo ri ge Ge ‐
sichts punkt, so muß te ihn aber auch die ser zu ra di ca ler Op po si ti on vor trei ‐
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ben. Statt ei ner Re for ma ti on faß te er ei ne Neu bil dung der Kir che in das Au ‐
ge. Nicht sel ten ließ sich der über schwäng li che un ge dul di ge Fran zo se, dem
das Re for ma ti ons werk nicht rasch ge nug vor an ging, so gar da zu fort rei ßen,
ge ra de zu re vo lu ti o nä re Grund sät ze aus zu spre chen und zu pro kla mie ren.

Die Grund sät ze, wor auf Lam bert sei ne Leh re von der Kir chen ver fas sung
bau te, wa ren der Haupt sa che nach fol gen de: Al le Gläu bi ge, Män ner und
Frau en, sind Pries ter. Es gibt zwei Aem ter, das der Bi schö fe oder Pres by ter
und das der Dia co nen. Je ne ent spre chen den alt tes ta ment li chen Pries tern,
die se den Le vi ten.) Die Dia co nen ha ben die Ar men pfle ge. Die Hand ha bung
der Kir chen zucht und des Kir chen re gi men tes, so wie die Wahl der Bi schö fe
steht der Ge mein de zu. „Es ist nothwen dig, daß die je ni gen, wel che für die
An de ren dem Wor te Got tes vor ste hen, auch von die sen An de ren ge wählt
wer den.“ Auch kommt es der Ge mein de zu, dar über zu urt hei len, ob die
Wor te der Leh re aus Gott sind. „Die Be ru fung der Die ner ist zwei er lei Art,
näm lich ei ne in ne re, durch den Geist Got tes und ei ne äu ße r li che, nach vor ‐
ge schrie be ner fest ge setz ter Ord nung. Al le Men schen kön nen die se äu ße re
Be ru fung ha ben, die in ne re aber nur die, de nen es Gott ge ge ben hat. Oh ne
die sel be ist je de äu ße re Vo ca ti on nich tig, ist auch jeg li che Be ru fung zu ei ‐
nem Kir chen am te nich tig.“ „Wel ches ist nun aber das ent schei den de Kenn ‐
zei chen je ner in ne ren, für je den Leh rer nothwen di gen Be ru fung? Die ses:
wenn man nicht wünscht wohl zu le ben, sich nicht von An de ren gern Doc ‐
tor nen nen läßt, son dern wenn man sehn lichst ein wahr haft gu tes Werk zu
thun be gehrt, zu wa chen und zu sor gen für das Volk des Herrn mit der größ ‐
ten Em sig keit und Lie be, so daß man eher zu ster ben be reit ist, oder sonst,
was es auch sei, er dul de, als von der Leh re des rei nen Wor tes ab läßt.“ Wie
Lam bert selbst das Loos häu fig ge brauch te, so bil lig te er es auch, daß an de ‐
re Be ru fe ne in schwie ri gen Col li si ons fäl len sich des sel ben be dien ten. Eben ‐
so soll te die Ge mein de bei ihren Wah len un ter Um stän den das Loos ent ‐
schei den las sen, ja die ses auch dann, wenn Zwie spalt zwi schen der Ge ‐
mein de und Ob rig keit ent ste he, zur An wen dung ge bracht wer den. Die se
Emp feh lung des Loo ses hing bei ihm auf das Engs te zu sam men mit sei nen
chris to kra ti schen An schau un gen.
Das staat li che und kirch li che Ge biet sind nach Lam bert zwar wohl zu un ter ‐
schei den und zu schei den, den noch aber ha ben die Ob rig kei ten als vor züg li ‐
che Glie der der Kir che auf die se Ein fluß aus zu üben. „Die Se na te ei nes je ‐
den Or tes sol len dar auf se hen und dar über wa chen, daß die von den Gläu bi ‐
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gen je der Par ochie zu Bi schö fen Ge wähl ten für die sen Dienst ge schickt sei ‐
en. Das sel be gilt auch für den Fürs ten und zwar ganz be son ders.“ „Die
Magis tra te dür fen ge bie ten, daß et was nicht oh ne das Wort ge sche he und
als dann ist zu ge hor chen.“ An ein zel nen Stel len dehn te Lam bert das Recht
der im Evan ge li um ste hen den Ob rig keit über die Ge wis sen so weit aus, daß
sei ne Leh ren zu den un christ lichs ten Dra go na den grund sät zen füh ren muß ‐
ten. So for der te er den Kö nig von Frank reich auf, die Ein woh ner von Avi ‐
gnon und Um ge gend, wenn sie hart nä ckig dem An ti christ an hän gen wür ‐
den, durch An wen dung von Ge walt maß re geln zur Be keh rung zu zwin gen.
Er mein te, „man müs se sie ge gen ihren Wil len für ei ni ge Zeit be trü ben, da ‐
mit sie ge ret tet wür den.“ Die sem des po ti schen Grund satz stell te er nun aber
ei nen an de ren ge gen über, der fast ge ra de zu zur Re vo lu ti on auf for der te. Es
war der Satz: „Aber ver bie tet die Ob rig keit das Evan ge li um, so soll ihr
nicht ge horcht wer den. Die sem ge mäß ver lang te er nicht nur im All ge mei ‐
nen, daß die Un tert ha nen un evan ge li scher Fürs ten sich von die sen los sag ten
und sich an de re Ob rig kei ten wähl ten, son dern er ließ auch in die sem Sin ne
an ein zel ne Städ te und Land schaf ten Auf for de run gen. An den Bi schof von
Lau san ne schrieb er: „Ver wei gern dieß (das Wort Got tes) Fürs ten und Ob ‐
rig kei ten, die doch sel ber für christ gläu big ge hal ten sein wol len, so kön nen
sich die Völ ker ge ra de zu ih rer Ober herr lich keit ent zie hen. Denn die Völ ker
sind ge hal ten in al len Stü cken dem Fürs ten oder sons ti ger Ob rig keit sich zu
fü gen, aus ge nom men in dem, was ge gen das Wort Got tes ist, und dar in, daß
sie Got tes Wort nicht hö ren sol len.“ Für ganz be son ders be rech tigt hielt er
es, wenn die Un tert ha nen sich den ka tho li schen Bi schö fen, de ren welt li che
Herr schaft ja mit ihrem Am te über dies in Wi der spruch ste he, ent zö gen. Er
schrieb an den Kö nig Franz: „Nach Chris ti Be fehl soll ten die Bi schö fe nicht
welt lich herr schen, wie der Papst will, der, wenn man es zu gä be, al le Fürs ‐
ten zu Bett ler ma chen wür de. Um wie viel bes ser stän de es nicht, wenn Al ‐
les, was sie von der welt li chen Herr schaft an sich ge ris sen ha ben, Ew. glor ‐
rei chen Ma je stät al lein ge hör te. Denn sie kön nen und sol len ein mal nicht
Bi schö fe und Fürs ten zu gleich sein, sin te mal ein Bi schof nichts An de res zu
schaf fen ha ben soll, als das Wort Got tes zu ver kün di gen in al ler De muth,
und Die ner al ler Gläu bi gen zu sein. Möch ten doch al le Pro vin zen und Städ ‐
te ihren Fürs ten und ih rer welt li chen Ob rig keit al lein un terthan sein, ja sich
los rei ßen von den geist li chen Herrn un ter der ein zi gen Bedin gung, daß die
welt li chen Fürs ten das Evan ge li um frei gä ben.
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Wie sehr kon tras tier ten sol che An wei sun gen Lam bert’s mit de nen Lu ther’s,
wel cher die Völ ker be harr lich er mahn te durch Lei den und Dul den den Sieg
zu er kämp fen.

Wenn Lam bert mit Ent schie den heit auf ein Kir chen re gi ment drang, an dem
die Ge mein de sich bet hei lig te, so for der te er nun aber nicht min der be ‐
stimmt die Ein füh rung ei ner christ li chen Kir chen zucht. In sei ner Samm lung
von Streit sät zen sag te er: „Je de Kir che der Gläu bi gen und wer ihr auch vor ‐
ste he, wie Kö ni ge, Fürs ten und Magis tra te, kön nen ja sol len, wenn ei ne
Ver an las sung vor liegt, ih re Un ter ge be nen der äu ße ren Ge mein schaft der
Gläu bi gen be rau ben, näm lich so, daß sie mit ih nen durch aus nicht zu sam ‐
men woh nen oder an der wei tig mit ih nen sich ab ge ben. Die Ur sa che, we gen
wel cher Et li che die ser äu ße ren Ge mein schaft be raubt wer den, ist Ehe bruch,
Hu re rei, Raub, Wu cher, Ver läum dung, Geiz, Grau sam keit, Be rau schung,
Trun ken heit, nach 1 Kor. 5; des glei chen Ab fal len von Chris to und Wi der ‐
spruch ge gen die Leh re der Fröm mig keit, wie er hellt aus dem zwei ten Brie ‐
fe des Jo han nes. Vor kei ner Con se quenz zu rück scheu end sagt er in dem
Com men tar zum Jo nas: „Es ist da her auch den Gläu bi gen er laubt, zu ihren
Mit brü dern, den Fürs ten, zu ge hen und zu sa gen: Bru der, wir sind Schaa fe
Chris ti, dir als sei nem Knech te an ver traut, wir ver lan gen und wol len, daß
du uns sein Wort ver kün di gen las sest. Will er nicht, so soll sich die gan ze
Kir che der ihm un ter ge be nen Gläu bi gen ver sam meln, da mit sie, nicht mit
den Waf fen, son dern nach Got tes Wort ent schei den, was mit ihrem Bru der,
der auf dem Thro ne sitzt, an zu fan gen sei. Das sel be sol len sie eben falls
thun, wenn er in vie len Stü cken dem Wor te Got tes ent ge gen ist.“
Man nig fach be lebt wur den die se kir chen zucht li chen Ide en Lam bert’s je den ‐
falls durch die Straß bur ger Theo lo gen, wel che als die Pfle ger und Vä ter der
evan ge li schen Kir chen zucht da ste hen. Wahr schein lich aber ist Lam bert sehr
früh in die ser Rich tung, und zwar zu erst durch die Wal den ser, mit de nen er
von Avi gnon aus in Be rüh rung kam, und so dann durch sei nen Lands mann
Fa rel an ge regt wor den.

Noch müs sen wir ein Wort sa gen über Lam bert’s viel fach an ge foch te ne
Stel lung zur Wis sen schaft, ei ne Stel lung, wel che er theils aus Op po si ti on
ge gen die her ein bre chen de Ver göt te rung der Clas si ker, die ja al ler dings den
neu en Tag an ge läu tet hat ten, theils zur Vert hei di gung sei ner Art der Schrift ‐
er klä rung, wel che frei lich nicht im mer die ex ac tes te Sprach kennt niß zu ih ‐
rer Un ter la ge hat te, theils end lich, um mit gründ li chem Erns te dem Welt ‐
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geis te den hei li gen Geist in sei ner All macht und Herr lich keit ge gen über zu ‐
stel len und das pro phe ti sche Ele ment im Am te des Die ners am Wor te ge ‐
gen über der Hin rich tung der Zeit auf das Doc tri nel le, auf die Schön red ne rei
und auf das For men we sen in das rech te Licht zu set zen, ein nahm. Na ment ‐
lich war es sei ne Schrift: „von der Schrift er klä rung (Pro phe tie), Ge lehr sam ‐
keit, den Spra chen, vom Geis te und Buch sta ben, worin er sich in die ser
Rich tung aus s prach. Es mö gen hier ei ni ge Sät ze aus der sel ben ei nen Platz
fin den: „Es gibt ein dop pel tes Sin nes ver mö gen, ein er schaf fe nes und un er ‐
schaf fe nes. Je nes ist in den Men schen und En geln, die ses in Gott. Je nes hat
es mit den sinn li chen Din gen und den mensch li chen Wis sen schaf ten zu
thun, doch ver mag es auch die se nur sehr un voll kom men zu er grün den. Die
Gläu bi gen un ter den Men schen und die gu ten En gel al lein ste hen an ders als
die an de ren per sön li chen We sen. Das Sin nes ver mö gen die ser wird an ge ‐
leuch tet und voll en det von oben, durch das un er schaf fe ne Sin nes ver mö gen,
die gött li che Wahr heit. Weil sie von Gott ge lehrt sind, er ken nen sie so gar
die zeit li chen und sinn li chen Din ge bes ser als die An de ren, in de nen Lü ge,
Zü gel lo sig keit u. s. w. herrscht. Denn in der That, wenn die Ge lehr sam keit
der Un gläu bi gen ver gli chen wird mit der Ge lehr sam keit ei nes ein zi gen Ge ‐
rech ten, so ist sie nur Fleisch und Stra ßen koth. Auch ver mag nur der Glau ‐
be, nicht aber die mensch li che Wis sen schaft, zur Her stel lung des gött li chen
Eben bil des, d. i. zur Er rei chung des letz ten Mensch heits zwe ckes et was bei ‐
zu tra gen. Da es nun be kannt ist, daß den Un gläu bi gen Al les zum Ver der ben
aus schlägt und es un mög lich ist, daß der Un gläu bi ge von sei ner mensch li ‐
chen Ge lehr sam keit den rech ten Ge brauch ma che, wer soll te nicht davor er ‐
schre cken, län ger bei den Schrif ten der Hei den zu ver wei len und sich fer ner
von den Hei den be leh ren zu las sen? Aus den Quel len kann man nichts An ‐
de res schöp fen als das was in ih nen ist. Nun glau be aber nicht, daß ich das
ver dam me, was sich den Un gläu bi gen aus der Na tur der Din ge, wor über sie
re den, er gibt, son dern was sie aus ihrem Her zen hin zu thun, wie fal sche
Schlüs se, Be grün dun gen und der glei chen. Ich nen ne pro fa ne Wis sen schaft
al les das, was auf ir gend ei ne Wei se den Geist ei tel und un be stän dig macht,
wie die Küns te der So phis ten, die Cau te len der Ju ris ten, die De cre ta len der
Päps te, die Re geln der Mön che, die Kunst des Ovi di us, die Lie be des Pam ‐
phi lus, die Tra gö di en u. s. w. Es gibt aber Vie le, wel che sich heuch le risch
des Be kennt nis ses Chris ti rüh men und doch so am Pro fa nen hän gen, daß ih ‐
nen die Fa beln bes ser ge fal len als die Wahr heit, Pla to bes ser als Jo han nes,
Aris to te les bes ser als Mo ses, Vir gi li us bes ser als Pau lus. Ih nen gilt es für
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nichts, daß ihr Sinn ver pes tet wer de, wenn sie nur ih re Spra che aus bil den
und ei ni ge Sophis men wis sen, wo durch sie vor den Men schen et was zu sein
schei nen. Und doch ha ben die Gläu bi gen ei ne Be red sam keit, die herr li cher
ist als die von Mil li o nen Ci ce ros. Aber die se ist ei ne zar te und wird nur von
den Hei li gen ver nom men und ge fällt nur die sen. Die wird nicht durch der
Men schen son dern durch Got tes Sinn und Geist ge re gelt und in dem der
Herr sie den Sei nen schenkt, sagt er: Ich will Euch Mund und Weis heit ge ‐
ben, de nen al le Eu re Geg ner nicht wi der spre chen und wi der ste hen kön nen.
So war Pau lus be redt, so Mat thä us und al le Pro phe ten und Apo stel Got tes.
Ver wer fen wir nun al le mensch li che Ge lehr sam keit? Das sei fer ne, daß wir
Wer ke Got tes ver wer fen. Wah re mensch li che Ge lehr sam keit ist eben so gut
ein Werk Got tes als Stei ne und Höl zer. Das aber wol len wir, daß Nie mand
an ders als im Glau ben das Mensch li che über den ke und so dar in ge lehrt sein
wol le. Wir wol len, daß im mer der Zü gel der gött li chen Aus s prü che zur
Hand sei. Bei al len dei nen Stu di en muß es dein Ziel sein, Gott er ken nen zu
ler nen. Was aber nicht da hin führt, mußt du wie Gift der Schlan gen ver ab ‐
scheu en. Lies mei net we gen die Com men ta re des Aver ro es und den Vir gil,
aber hü te dich, daß sie dich nicht hin neh men und dich das in ih nen er re ge
und das dir ge fal le, was in ih nen ei tel und dem Wor te Got tes nicht ge mäß
ist. Be te oh ne Un ter laß zu dem Herrn, daß dich der Men schen tand nicht an ‐
ste cke. Fra ge oft dein Herz und sie he, ob es durch die se Stu di en be schmutzt
wor den ist. Wenn du aber den fleisch li chen Sinn so in dir vor herr schen
siehst, daß du den mensch li chen Stu di en nicht im Glau ben ob lie gen kannst,
und mer kest du, daß dir al les die ses zum Ver der ben ge rei chen wür de, so
mußt du es lie ber ganz mei den. Es ist dir bes ser, daß du das Au ge des
mensch li chen Wis sens aus rei ßest, als daß du durch das sel be zu Grun de ge ‐
hest.

Nun ent geg nen Man che, daß die mensch li che Ge lehr sam keit den Weg be ‐
rei te zu der gött li chen Weis heit. Aber mei ne Mei nung ist von der die ser so
fern als der Mor gen vom Aben de. Die Weis heit des Herrn hat Chris tus ge ‐
lehrt. Jo han nes der Täu fer hat aber zu ihr den Weg be rei tet nicht da durch,
daß er Rhe to rik oder Dia lek tik oder So phis tik lehr te, son dern in dem er Bu ‐
ße pre dig te. Al so ist die mensch li che Wis sen schaft un nütz? Das sei fer ne!
Den Gläu bi gen wir ket Al les zum Gu ten mit (Rom. 8) und das zwar we gen
des Glau bens. Aber falsch ist es zu be haup ten, daß die Schrif ten Got tes oh ‐
ne die Kennt niß der Hu ma ni täts wis sen schaf ten (li terae po li ti o res et ar tes li ‐
be ra les) nicht aus ge legt wer den könn ten. Nur das ist nö thig, daß sie in die
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Spra che über setzt sei en, wel che dir be kannt ist. An sons ten kehr ten wir zu ‐
rück zu dem Wahn wit ze der Scho las ti ker, wel che be haup te ten, daß man den
Aris to te les stu diert ha ben müs se, be vor man zur Theo lo gie ge schickt wer de.
Wir hin ge gen sa gen, la tei ni sche Ge lehr sam keit müs se der ha ben, wel cher
ein la tei ni sches Buch er klä ren will, die he brä i sche für die he brä i schen Co di ‐
ces und zwar so viel, daß du das, was du lie sest, ver ste hen kön nest. Wenn
du aber nur in der Volks spra che un ter rich tet bist und du die Bi bel in die ser
Spra che hast, so be haup ten wir, daß du zu de ren Er klä rung mensch li che Ge ‐
lehr sam keit nicht nö thig hast, son dern al lein den Geist Got tes, da mit dein
Sinn durch ihn für das Hö he re auf ge schlos sen wird.

Möch te es doch Gott al len Magis tra ten in das Herz ge ben, daß sie für den
Un ter richt der Ju gend der Gläu bi gen gu te Schu len er rich te ten, in de nen, so
weit es nö thig ist, Gött li ches und Mensch li ches ge lehrt wird. Vor Al len aber
muß dar in Chris tus ge lehrt wer den und es müs sen da für Leh rer er wählt
wer den, wel chen es ih re Haupt sor ge ist, daß die Kna ben fromm wer den. Es
ist schon ein gro ßes Stück Wis sen schaft, wenn man weiß, daß das, was
hier zu nicht för der lich ist, weg zu wer fen sei. Da die Ar men Gott nicht we ni ‐
ger theu er sind als die Rei chen, so müs sen die Leh rer aus öf fent li cher Kas se
be sol det wer den, da mit auch die Kna ben ar mer El tern Un ter richt emp fan ‐
gen kön nen. Na ment lich wä re auch für Un ter richt in dem Schrei ben und
Rech nen zu sor gen. Und weil das Chris ten t hum den Un ter schied der Ge ‐
schlech ter nicht kennt, so müß ten auch Mäd chen schu len ein ge rich tet und
die sen ehr wür di ge, from me und un ter rich te te Frau en vor ge setzt wer den,
wel che Un ter richt im Le sen und weib li chen Ar bei ten ert hei len.
He ben wir nach die sen Stel len aus dem ers ten auch noch ei ni ge aus dem
fünf ten Trac ta te des vor ge nann ten Bu ches Lam bert’s her aus. Es han delt von
der Pro phe tie.

Un ter Pro phe tie ver steht man An kün di gung des Ver bor ge nen, dann aber
auch al le Pre digt, al les Leh ren des Wor tes Got tes, sei es auch in den Schu ‐
len. Ein wah rer Pro phet kann nur der sein, wel cher auch den Geist Got tes
hat. Wer oh ne die sen lehrt, ist, auch dann wenn er Got tes Wort ver kün digt,
ein fal scher Pro phet. Die Grö ße und der Vor rang der Pro phe ten hängt nicht
ab von Be red sam keit, Ge lehr sam keit, Sprach kennt niß, An la ge, Al ter, Er fah ‐
rung, auch nicht von der Bet hä ti gung von Wun der kräf ten, son dern vom
Wer ke des h. Geis tes. Es gilt Ein falt, Rein heit, Ei fer für be stän di ge Be haup ‐
tung und Ver kün di gung der Wahr heit. Wenn du Pro phe tie hörst, mußt du oft
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dein Herz fra gen, was dich be wegt, ob Fleisch oder Geist. Ge bet und Me di ‐
ta ti on sind die rech te Vor be rei tung für die Pro phe tie, und der Pro phet muß
sich vom Geis te Got tes in Al lem lei ten las sen. Gleich nis se und Al les, was
zur Er klä rung vor ge bracht wird, soll durch aus im Diens te der Sa che ste hen.
Man soll nur dann pre di gen, wann es der Ge mein de und dem Pre di ger die n ‐
lich und nütz lich ist. Dem Pre di ger ist es die n lich, wenn sein Geist vom
Herrn da zu ge trie ben wird und er merkt, daß sein Herz vom Geis te des
Herrn un ter rich tet und von ir di schen Af fec ten ge rei nigt wird, fer ner wenn
er, nach dem er un ter An stren gung al ler sei ner Kräf te und mit Furcht und
Zit tern sich vor be rei tet hat, bloß im Ver trau en auf den Herrn, um zu sei ner
Eh re zu wir ken und aus bren nen dem Ver lan gen, See len zu ret ten, die Kan ‐
zel be steigt. Die Pre digt soll nicht über ei ne Stun de dau ern, es sei denn, daß
au ßer or dent li che Um stän de und der Trieb des hei li gen Geis tes es an ders
for dern. In der Pre digt selbst kommt es vor Al lem auf Ein falt an und daß
man im Glau ben sie be gin ne und durch füh re. Man hü te sich, daß man nicht
zu vie le Ci ta te her bei zie he; selbst un nö thi ge An füh run gen aus der hei li gen
Schrift ver mei de man. Al les sei so ein fach und schlicht ge hal ten, daß es
auch der ge rings te Mann ver ste hen kön ne. Die Sprach wei se der Apo stel
und Pro phe ten muß hier in Mus ter sein. Der Re den de sa ge nur sol ches, was
ihm selbst recht klar ist und las se sich nicht auf Din ge ein, die ihm noch
ver schlos sen oder über haupt zu hoch sind. Ue ber haupt gilt es nicht auf der
Kan zel, Rhe to rik zu trei ben.

Da al les wah re Schrift ver ständ niß von Gott ab hängt, so kön nen auch die
Un ge leh rigs ten, auch die je ni gen, wel che nicht le sen kön nen, da zu ge lan gen.
Oft kom men sie so gar leich ter da zu als die Ge lehr ten, wel che mensch li che
Ge lehr sam keit und Ver trau en auf ih re An la gen und Er fah rung auf zu blä hen
pflegt.
Die mensch li che Weis heit sucht Gott zu er ken nen und sei ne Weis heit zu
durch drin gen. Sie glaubt sich selbst ge nug zu sein und will die gött li che
Weis heit nicht zu las sen und hört nicht auf ge gen sie zu kämp fen, weil die
ei ne Fleisch, die an de re Geist ist. Das Fleisch ge lüs tet wi der den Geist und
den Geist wi der das Fleisch. Ge gen die ses nun sich er he bend zeigt die
Weis heit Got tes auf das Kräf tigs te, daß die mensch li che Weis heit Gott und
sei ne Ge heim nis se nicht er ken nen kann. Sie thut auch dar, daß sie in kei ner
Sa che ge nü gend sei und kein ge sun des und nütz li ches Urt heil aus sich
selbst zu fäl len ver mag. Die ses er ken nend sto ßen die Gläu bi gen die ge ‐
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schaf fe ne Weis heit zu rück und ver ach ten sie und schät zen sie ge ring im
Ver gleich mit der gött li chen, de ren ge wal ti ge Kraft sie an sich er fah ren ha ‐
ben. Und ge wiß müs sen al le Die ner am Wor te auf das An ge le gent lichs te
dar nach stre ben, daß zu Grun de ge he, was sich auf mensch li che Weis heit
be zieht, wie Phi lo so phie, schö ne Wis sen schaf ten, Spra chen und Al les, näm ‐
lich so, daß sie ih nen nichts ein räu men in dem, was sich auf das Gött li che
und das Hell und die wah re Ge rech tig keit be zieht. Aber ver ste he nicht
falsch, was ich sa ge. Wir wol len und be trei ben- es eif rigst, daß sie ver nich ‐
tet wer den, nicht so aber, daß sie über haupt nicht sei en, d. h. nicht so, daß
Kei ner in der Phi lo so phie, den Küns ten, den schö nen Wis sen schaf ten, und
Spra chen un ter rich tet sei, son dern, daß man wis se, daß sie in gött li chen
Din gen nichts ver mö gen und daß sie, mit dem Gött li chen ver gli chen, wie
Dreck und Koth sind. Nun wer den sich we gen die ser mei ner Re den al ler ‐
dings die Li te ra ten ge gen mich er he ben, aber mir gilt die ses sehr we nig.
Scheu en sie sich doch nicht wi der Gott zu re den. Mö gen sie es ver su chen
wi der den hei li gen Geist, der ge sagt hat: Ich will die Weis heit die ser Welt
zu Nich te ma chen.“

Wer kann leug nen, daß Lam bert in den meis ten die ser Sät ze in vol lem
Rech te war und zwar nicht nur der fal schen Wis sen schaft ge gen über, wie
der scho las ti schen Theo lo gie, der das Hei den thum ver göt tern den Sprach ‐
wis sen schaft u.s.w., son dern auch ge gen über der wah ren Wis sen schaft?
Aber ver ken nen kann man es auch nicht, daß sei ne Op po si ti on zum Theil
ei ne fal sche war. Wo hin kä me selbst die Theo lo gie, wenn sie sich nicht
grün de te auf die sorg fäl tigs te sprach li che Durch for schung des hei li gen
Grund tex tes? Wie viel fach geht ge ra de Lam bert selbst in sei nen Com men ta ‐
ren zu den Pro phe ten ir re, weil er die Vul ga ta statt des he brä i schen Tex tes
als Grund la ge be nutzt!

5. Lam bert und die Syn ode zu Hom burg in Hes sen.
Lam bert trat jetzt in na he Be zie hung zu dem Man ne, wel cher in der gan zen
Re for ma ti ons zeit als der kühns te und eif rigs te Ver tre ter und Sach wal ter des
Pro tes tan tis mus da stand, zu Land graf Phi lipp dem Groß müthi gen. Die ser
hat te zwar erst seit ei ni gen Jah ren an ge fan gen, Lu ther’s Bü cher zu le sen
und sich zu den säch si schen Re for ma to ren und na ment lich Me lanch thon in
nä he re Be zie hung zu fet zen, hat te seit dem aber auch die re for ma to ri schen
Ide en mit ju gend li cher Be geis te rung auf ge nom men und sich mit der gan zen
Fes tig keit fei nes gro ßen und kla ren Geis tes ih nen zu ge wen det. Auf dem
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Reichs ta ge zu Spei er und vor her durch Un ter hand lun gen und Bünd nis se mit
be nach bar ten Fürs ten half er es durch set zen, daß dem Evan ge li um, das
schwer be droht war, die Tho re vie ler Städ te und Län der sich öff nen durf ten.
Vor Al lem aber war er ge willt „sei nen Hes sen zu hel fen“ und den Ab schied
von Spei er, wor nach sich je der Stand in Be treff des Worm ser Edic tes ver ‐
hal ten moch te, wie er es ge gen Gott und ge gen den Kai ser zu ver ant wor ten
ge dach te, für sein Fürs ten thum mög lichst güns tig aus zu beu ten und die Kir ‐
che des sel ben plan mä ßig zu re for mi ren. Mit der Lei tung des Re for ma ti ons ‐
wer kes be trau te er ne ben sei nem Hof pre di ger Adam Kraft und An de ren na ‐
ment lich un se ren Lam bert.

Land graf Phi lipp ent schloß sich, dem Wor te Got tes durch ei nen mög lichst
gro ßen und öf fent li chen Act die Bahn zu den Ge müthern zu bre chen und
hielt ei ne Syn ode und Dis pu ta ti on, wo zu er al le Pfarr herrn und Al ta ris ten
und die Edeln sei nes Lan des ein la den ließ, da zu für be son ders ge eig net.
Die se wur de für Hom berg, ein in der Mit te Nie der hes sens ge le ge nes Land ‐
städt chen aus ge schrie ben.
An Lam bert war gleich bei sei ner Be ru fung der Auf trag er gan gen, The sen
an zu fer ti gen, wel che ei ner et wai gen Dis pu ta ti on mit den Geg nern der evan ‐
ge li schen Leh re zu Grun de ge legt wer den könn ten. Da der Fran zo se sich
nun mit ähn li chen Ar bei ten schon öf ters be schäf tigt hat te, so war er trotz
der Kür ze der Zeit da mit zu Stan de ge kom men. Zu ge hö ri ger Stun de prang ‐
ten 158 The sen, zu sam men ge setzt un ter 23 Ti tel, an der Thü re der Haupt ‐
kir che zu Hom berg. Lam bert nann te sie, weil sie der her ge brach ten Kir ‐
chen leh re wi der spra chen. Die Sät ze sind wohl durch dacht, he ben die
Haupt punk te klar her vor und stel len die bis he ri gen Miß bräu che so wohl als
die Nor men für die Re for ma ti on in ein hel les Licht. An die Spit ze der sel ben
tra ten die Wor te: „Al les De for mier te muß re for mirt wer den.“ Und: „Es ist
nur das rich tig, was mit dem Wor te Got tes über ein stimmt, was selbst al lein
die zu ver läs sigs te Norm für je de Re form ab gibt“.

Am 26. Oc to ber 1526, Sonn tag nach Gal li, Mor gens 7 Uhr, ward die Syn ‐
ode in Ge gen wart des Land gra fen, der Prä la ten und Geist li chen, der Gra fen,
Rit ter und Ab ge ord ne ten der Städ te in der Kir che er öff net. Der Zu lauf war
groß. Aus ganz Hes sen ström te ei ne un ge heu re al len Stän den an ge hö ri ge
Men schen mas se zu sam men.
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Die Er öff nung und Lei tung der Ver samm lung über nahm der land gräf li che
Kanz ler, Jo han nes Fei ge, ein durch bil de ter, klu ger und wei ser Mann, der
mit rast lo ser Thä tig keit sei nem Fürs ten dien te und selbst dem Evan ge li um
von Her zen zu gethan war. In der Er öff nungs re de sag te er, nach dem er auf
die bö sen Fol gen des Re li gi ons zwie spal tes hin ge wie sen hat te, der Haupt sa ‐
che nach Fol gen des: Da die Miß bräu che der Kir che man nig fach und un ‐
leug bar sei en und der ge gen wär ti ge Zwie spalt schwa chen Ge wis sen gro ßes
Aer ger niß ge wäh ren müs se, so ha be der Land graf, dem Vor bil de der al ten
christ li chen Kai ser fol gend, sei ne Geist li chen be ru fen, um von ih nen zu er ‐
fah ren, wie die Ein hel lig keit in der Leh re wie der her zu stel len sei. Der
Land graf ha be hier auf um so mehr Bedacht neh men müs sen, da er durch
das Edict von Spey er ver pflich tet wer de, bis zu ei nem künf ti gen Na ti o nal ‐
con cil die Sa chen so zu be stel len, wie er es vor Gott und dem Kai ser ver ant ‐
wor ten kön ne. Er ha be den Weg be tre ten, wel cher ihm für das in das Au ge
ge faß te Ziel als der die n lichs te er schie nen sei. An den Kircht hü ren wä ren
von dem ehr wür di gen Franz Lam bert von Avi gnon The sen aus ge hängt, wel ‐
che die ser aus dem Evan ge li um zu be wei sen ge den ke. Der Wunsch des
Fürs ten ge he nun da hin, daß Al le, wel che die er wähn ten Sät ze aus apo sto li ‐
scher und pro phe ti scher Schrift wi der le gen woll ten, her vor tre ten und sie
mit be schei den en Wor ten und oh ne Läs te rung und Bit ter keit an grei fen
möch ten. Da mit Nie mand wäh nen kön ne, daß er we gen sei nes An grif fes
bö se Fol gen zu fürch ten ha be, wür de im Vor aus Al len frei es und si che res
Ge leit zu ge sagt. Die je ni gen, wel che des La tei ni schen nicht kun dig sei en,
könn ten auch in deut scher Spra che ver han deln und sich an den Hof pre di ger
Kraft wen den, wel cher dem Lam bert bei ge ge ben sei.‘

Nach dem Kanz ler er griff Lam bert das Wort. Er po li cier te die The sen und
er läu ter te und be grün de te sie aus der hei li gen Schrift. Hier mit gin gen die
Vor mit tags stun den hin.
Am Nach mit tage wur den bei Wie der er öff nung der Ver samm lung die The ‐
sen auch in deut scher Spra che ver le sen und er ör tert und zwar von Adam
Kraft. Als die ser dann ei ne Auf for de rung er ließ, daß die Geg ner der The sen
her vor tre ten möch ten, mel de te sich nur Ni co laus Fer ber, Gu ar di an der Fran ‐
zis ka ner zu Mar burg. Vie le An de re, wel che noch am Mor gen ge droht und
ge prahlt hat ten, zo gen sich jetzt zu rück.

Am Mon ta ge soll te die Dis pu ta ti on er öff net wer den. Als Lam bert nun aber
an Je der mann und na ment lich an Fer ber die Bit te rich te te, die Sät ze aus
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Got tes Wort zu wi der le gen, er klär te Fer ber, daß er es nicht mit den Theo lo ‐
gen, son dern nur mit dem Land gra fen zu thun ha ben wol le. Be haup tend,
daß die ser Ort sich nicht für ei ne Dis pu ta ti on eig ne, las er von ei nem Zet tel
ei ni ge ver wor re ne Sät ze ab, de ren Haupt sinn da hin ziel te, daß dem Land ‐
gra fen nicht das Recht zu ste he, ei ne Syn ode ab zu hal ten, und das er, der Gu ‐
ar di an, ob wohl die lu the ri sche Ket ze rei von vie len ho hen Schu len längst
ver dammt sei, den noch dem nächst mit Ge gen the sen her vor tre ten wer de.
Der ar me Mönch, wel cher schließ lich auch noch auf das Worm ser Edict
sich be ru fen hat te, er reg te durch sei ne Vor le sung bei den An we sen den nur
Spott und Mit leid. Der Kanz ler, wel cher dar auf das Wort er griff, ver wies
den Gu ar di an auf päpst li che Ka no nes, wel che al le Ob rig kei ten ver pflich te ‐
ten, al le Miß bräu che und je de Ab göt te rei ab zu stel len, fetz te aus ein an der,
daß der Land graf ge ra de des halb, weil er vor al len Ge walt sam kei ten zu ‐
rück schre cke, ihn und die An de ren Geist li chen be ru fen ha be und drang
auf’s Neue in ihn, aus der hei li gen Schrift Lam bert zu wi der le gen. Der Pa ‐
ter ant wor te te auf die se ru hi gen Er ör te run gen nur mit trot zi gen Wor ten. Er
er klär te, daß Lam bert ein ent lau fe ner Mönch und daß die Sa chen der Re li ‐
gi on vor den An we sen den, als vor Ket zern nicht ver han delt wer den könn ‐
ten. Auch den Land graf selbst er kühn te er sich an zu grei fen. Er warf ihm
Lust nach dem Be sit ze der Klos ter gü ter vor. Nun hielt sich der Land graf für
ver pflich tet, selbst dar ein zu spre chen. Er sag te, daß er wie bei an de ren frü ‐
he ren Ge le gen hei ten so auch jetzt den Gu ar di an ernst lich er in nern müs se,
daß nur das Wort Got tes der Maß stab der Kir chen leh re sein kön ne, daß die
An kla ge auf Klos ter raub nicht nur un ge recht sei, son dern auch nur aus ei ‐
nem höchst un dank ba ren Her zen her vorflie ßen kön ne, da der Or den bis her
nur Schutz und Gna den er wei sun gen von ihm er fah ren, und schloß mit ei ner
Er mah nung, daß auch er dar auf be ste hen müs se, daß der Gu ar di an mit dem
Schwer te des gött li chen Wor tes sei ne Sa che vert hei di ge.

Sol chen drin gen den An mah nun gen konn te Fer ber, wenn er sich nicht noch
mehr be schämt se hen woll te, nicht län ger aus wei chen. Er un ter nahm es,
von ei nem Zet tel et li che Ge gen be haup tun gen ab zu le sen. Ob wohl auch die se
nicht der hei li gen Schrift ent nom men wa ren, so hielt doch der Land graf
dar auf, daß sie von der Ver samm lung mit Ru he an ge hört wur den. Es soll te
nicht hei ßen, daß der Mönch nicht vol le Ge le gen heit ge habt ha be, sich zu
vert hei di gen.
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Nun kam end lich auch Lam bert, der schon lan ge nur mit Mü he sich zu rück ‐
ge hal ten hat te, zum Wor te. Mit ge wohn ter Leb haf tig keit brach er los. Vor
Al lem wies er nach, daß die Ge gen the sen des Gu ar di an, da sie nicht aus
Got tes Wort ge nom men sei en, gar kei nen An spruch dar auf ma chen könn ‐
ten, daß er sie ei ner Wi der le gung un ter zie he. Dann ant wor te te er sehr weit ‐
läu fig auf die An kla ge, daß er dem Klos ter ent lau fen sei. Er wies nach, daß
sein Aus tritt voll stän dig da durch ge recht fer tigt sei, daß er nur au ßer dem
Klos ter den Zweck, um des sen Wil len er Mönch ge wor den sei, er rei chen
kön ne. Nä her ging er auf das drit te Pa ra do xon des sechs ten Ar ti kels ein und
that dar, daß die ses von Gu ar di an nicht recht ver stan den sei. Da er mein te,
daß die ser ihn auch des Athe is mus be schul digt ha be, so leg te er fer ner ein
voll stän di ges Glau bens be kennt niß ab. Den Gu ar di an selbst er klär te er für
ei nen jäm mer lich be sieg ten, ge schwo re nen Feind Chris ti, wel cher we der
dem Herrn noch sei nem Wor te Glau ben schen ke. Lam bert schloß mit Be ‐
schwö rungs- und Tri umph-Re den, worin er sich mit Da vid und den Gu ar di ‐
an mit Go li ath ver glich.

Hier mit wur den die Ver hand lun gen des Vor mit tags ge schlos sen. Lam bert
selbst be kann te nach mals, daß er zu hef tig ge wor den sei. Er ent schul dig te
sich da mit, daß der Ei fer um das Haus Got tes ihn ver zehrt-ha be.
Da Lam bert wäh rend des Mit tags es sens an ge gan gen wur de, den Mönch
nicht oh ne Wei te res zu ent las sen, son dern dar auf zu be ste hen, daß er ent we ‐
der Be wei se brin ge oder öf fent lich wi der ru fe, so ließ er es bei Wie der er öff ‐
nung der Sit zun gen am Nach mit tage an dring li chen Her aus for de run gen
nicht feh len. Der Gu ar di an ge ri eth in gro ße Noth. Er be schwor den Land ‐
gra fen bei dem Lei den Chris ti, sei ner zu scho nen. Da er dann, im mer här ter
ge drängt, zu be haup ten wag te, daß er Lam bert be reits hin läng lich wi der legt
ha be und daß die ser Ort für ei ne Dis pu ta ti on nicht pas send sei, so kam es
noch zu ei ner tragi-ko mi schen Sce ne. Lam bert, durch die Ent geg nung des
Gu ar di an ge reizt, brach in die Wor te aus: Man trei be die se Bes tie aus dem
Lan de. Der Gu ar di an ver stand: Man töd te die se Bes tie. Fle hent lich und mit
lau tem Ge schrei rief Fer ber nun die Hül fe des Land gra fen an. Die ser
schick te so fort zu den Strei ten den, ließ das Miß ver ständ niß auf klä ren und
den ge ängs tig ten Mann be ru hi gen. Aber mit die ser Sce ne en dig te auch die
Dis pu ta ti on. Al le Er mah nun gen, wel che der Land graf noch schließ lich an
Fer ber da hin rich te te, daß er doch end lich an ei ne wirk li che Wi der le gung
ge hen und es ver mei den mö ge, daß er un ter dem Schimpf und Hohn der
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An we sen den ab zie hen müs se, blie ben er folg los. Der Gu ar di an zog ab, Lam ‐
bert aber schloß mit ei nem Dank ge bet und ei ner Er klä rung der Wor te: „Ge ‐
lobt sei der Herr, der Gott Is ra el, denn er hat be sucht und er löst sein Volk.“

Am drit ten Ta ge der Syn ode trat, da Lam bert den Feh de hand schuh noch ‐
mals hin warf, zwar noch ein mal ein Päpst ler auf, aber die ser war eben falls
we nig be deu tend. Es war Magis ter Jo han nes Sper ber, Pfar rer in Waldau bei
Kas sel. Der al te Mann, wel cher es un ter nahm, die An ru fung der Ma ria zu
vert hei di gen, ward gründ lich wi der legt und muß te als bald ver stum men.
Nun schloß man die se für Hes sen so fol gen rei che Syn ode. Meh re re aus ihr
er Mit te er wähl te from me Män ner aber wur den beauf tragt, so fort an die
Aus ar bei tung ein er Re for ma ti ons ord nung zu ge hen.

Der be sieg te Gu ar di an, wel cher in Hes sen zum Ge spöt te ge wor den war, be ‐
gab sich als bald nach Köln. Dort ver öf fent lich te er sei ne in Hom berg vor ge ‐
tra ge nen The sen mit Be grün dun gen. Wenn auch nicht An ders, so sind doch
die Stel len in die sem Wer ke le sens werth, worin Fer ber in hel len Far ben die
Be red sam keit und Zun gen fer tig keit sei nes Geg ners zu schil dern weiß.
Franz Lam bert ward durch die An grif fe Fer ber’s ver an laßt, sei ne The sen
sammt Er läu te run gen und ei ner Vert hei di gungs schrift (der epis to la ad Co lo ‐
ni en ses) ab zu fas sen.

Land graf Phi lipp ließ nach der Syn ode zu Hom berg noch ein an de res Ge ‐
spräch ab hal ten. Es fand die ses am 2. Ja nu ar 1527 zu Mar burg statt. Hier er ‐
griff der Pri or an statt des ent flo he nen Gu ar di an, aber mit eben so ge rin gem
Er fol ge das Wort. Der Pa pis mus hat te in Hes sen sein Spiel ver lo ren. Land ‐
graf Phi lipp, ge stützt auf wei se Rä the, schritt rasch zur Ein füh rung der Re ‐
for ma ti on.
Be son de re Wich tig keit hat für uns die in Fol ge der Hom ber ger Syn ode ent ‐
wor fe ne Re for ma ti ons ord nung. Der Be trach tung der sel ben sei der nächs te
Pa ra graph ge wid met.

6. Die Hom ber ger Re for ma � ons ord nung.
Wäh rend in an de ren Län dern die Re for ma ti on an fangs ih rer eig nen Ent ‐
wick lung ru hig über las sen und nur nicht un ter drückt wur de, trat in Hes sen
der Fall ein, daß der Land graf so fort die Durch füh rung der Re for ma ti on in
sei nem gan zen Ge bie te und da mit die Ein rich tung ei nes durch grei fen den
neu en kirch li chen Or ga nis mus in das Au ge faß te. Schon da durch, daß man
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bei Ent wer fung der Re for ma ti ons ord nung in Hom berg von die sem Ge ‐
sichts punk te aus ging, nimmt der hes si sche Or ga ni sa ti ons plan ei ne ei gen ‐
tüm li che Stel lung un ter den Kir chen ord nun gen die ser Zeit ein. Noch be ‐
deut sa mer wird ih re Stel lung aber da durch, daß sie in vie len Fra gen, und
zu mal in de nen der Kir chen ver fas sung von Grund an schau un gen aus geht,
wel che von al len an de ren Kir chen theils nicht ge kannt, theils we nigs tens in
der Pra xis, ver leug net wur den.

Die Hom ber ger Re for ma ti ons ord nung, wel che nach drei tä gi ger Be ra thung
nie der ge schrie ben sein soll und in la tei ni scher Spra che vor liegt stimmt in
ihren Grund ide en und zum Theil wört lich mit dem über ein, was Lam bert in
sei nen frü he ren Schrif ten und zu letzt in sei nen Hom ber ger Streit sät zen vor ‐
ge tra gen hat te. Wahr schein lich ist er auch Ver fas ser die ses merk wür di gen
Schrift stü ckes.
Die Ord nung ist ge mäß den in ihr aus ge spro che nen Prin ci pi en im Na men
der Syn ode, nicht des Lan des herrn oder des geist li chen Stan des, er las sen
und recht fer tigt ihr Da sein durch Be ru fung auf den Spei er schen Ab schied.

Ue ber die Leh re ent hält sie nur ganz bei läu fi ge Be stim mun gen. Das Dog ma
vom heil. Abend mah le trägt sie in ei ner ver mit teln den Form, der Bu ‐
cer’schen, vor. Daß die se in sie Ein gang fand könn te selbst dann nicht be ‐
frem den, wenn es fest stän de, daß Adam Kraft Mit re dac tor ge we sen wä re.
Die ser aus ge zeich ne te Mann hat te da mals über die Abend mahls leh re noch
kei ne fes te An sicht ge won nen und wur de erst spä ter ein eif ri ger Lu ther an er.

Die Be stim mun gen, wel che die Ord nung über Sa chen des Cul tus gibt, sind
fast ganz lu the risch und kei nen falls zwing lisch. An ei ner Stel le und zwar
ge ra de da, wo sie vom heil. Abend mahl han delt, ver weist sie auf Lu ther’s
deut sche Mes se von 1526. Wäh rend in der Schweiz die Pri vat com mu ni on,
die Pri vat beich te, die Or geln und die Wä re, ja selbst der Ge sang ab ge schafft
wur de, ließ Lam bert, wie die Straß bur ger, die se Din ge fort be ste hen, ja bil ‐
lig te mit Lu ther, daß un ter Um stän den ne ben dem deut schen Ge san ge der
la tei ni sche in Ue bung blei be, und wehr te nur, wenn auch mit grö ße rer
Stren ge als Lu ther, dem Miß brau che. Da ge gen soll nicht ge leug net wer den,
daß hier und dort in der Hom ber ger Ord nung Man ches ge stri chen ist, was in
Sach sen, wie z. B. der Ge brauch der Lich ter, noch bei be hal ten wur de. Aber
man beach te auch, daß vie le Un ter schie de die ser Art in den drei ßi ger Jah ren
sich noch nicht zu con fes si o nel len Un ter schie den er ho ben hat ten. Auch hat



42

Lu ther selbst, als er sich über die se Ar beit aus s prach, kein Wort ge sagt,
wor aus man schlie ßen durf te, daß er ge gen die Be stim mun gen der sel ben
über Sa chen des Cul tus et was ein zu wen den hat te.

Ue ber die Ver fas sung und Kir chen zucht aber be stimm te die Ord nung Fol ‐
gen des:
Al le Ge walt steht in den ein zel nen Ge mein den bei den wö chent li chen Ver ‐
samm lun gen al ler mün di gen Ge mein de glie der. Den Wei bern ist zwar er ‐
laubt, an we send zu sein, doch ha ben sie kein Stimm recht. In die sen Ver ‐
samm lun gen wird die Wahl der Bi schö fe vor ge nom men, die Kir chen zucht
ge hand habt und wer den Be schlüs se in Kir chen an ge le gen hei ten ge faßt. Ue ‐
ber den Ge mein de ver samm lun gen steht die jähr lich am drit ten Sonn ta ge
nach Os tern in Mar burg zu ver sam meln de Ge ne ral syn ode. Es er schei nen
hier al le Bi schö fe und Ab ge ord ne te al ler Ge mein den, wel che letz te re An trä ‐
ge, be zie hungs wei se Be schwer den der Ge mein den über die Bi schö fe und
Vi si ta to ren vor zu brin gen ha ben. Auch der Fürst und die Ed len ha ben
Stimm recht. Bei der Syn ode steht die letz te Ent schei dung über Al les, was
die Kir chen re gie rung und die Er las sung kirch li cher An ord nun gen an geht.
Zur Er leich te rung des Ge schäfts gan ges wird ein en ge rer Aus schuß, des sen
drei zehn Mit glie der von der Syn ode ge wählt wer den, be stellt. Wäh rend der
Dau er der Syn ode soll die ser Aus schuß die ge rin ge ren Sa chen selbst stän dig
er le di gen, die wich ti ge ren für die Syn ode vor be rat hen. Den Sit zun gen der
Drei zehn kön nen nur die von ih nen Ein ge la de nen, der Fürst und die evan ‐
ge li schen Gra fen bei woh nen. In der Zwi schen zeit von ei ner Syn ode bis zur
an dern soll der Aus schuß, wenn wich ti ge re Sa chen ei ne ra sche Er le di gung
for dern, die Ent schei dung in Ge mein schaft mit den zu den Sit zun gen zu la ‐
den den Vi si ta to ren tref fen. Der Aus schuß soll na ment lich die Be schwer den
ge gen die Geist li chen an neh men und un ter su chen, und even tu ell die Bi ‐
schö fe ab set zen oder ex com mu ni ci ren, auch in al len Fäl len, in wel chen die
Ge mein den selbst stän dig ge gen ei nen Bi schof ein schrit ten, ei ne Nach un ter ‐
su chung ab hal ten. Wäh rend der Syn ode wird täg lich zwei mal von ei nem
Syn odal mit glie de, wel ches von dem Prä si den ten des Aus schus ses be stimmt
wird, vor dem Vol ke ge pre digt. Am Schlus se der Syn ode er greift ei ner der
Drei zehn in or dent li cher Sit zung das Wort und pu bli ziert die Be schlüs se.

Die per sön li che Beauf sich ti gung der Ge mein den und Bi schö fe liegt drei Vi ‐
si ta to ren ob. Die se ha ben näm lich ers tens je de Ge mein de jähr lich ein mal zu
be su chen und die in ne ren Zu stän de der sel ben zu prü fen, zwei tens über die
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Wür dig keit der von der Ge mein de ge wähl ten Geist li chen zu ent schei den,
drit tens die wür di gen Pfar rer ein zu füh ren und zu or di nie ren, die un wür di ‐
gen aber ab zu set zen. Die Vi si ta to ren wer den von der Syn ode ge wählt.

Es gibt zwei Ar ten von kirch li chen Ge mein de be am ten, die Pfar rer (epis co ‐
pi) und de ren Gehül fen (dia co ni oder ad ju to res epis co porum) ei ner seits und
die Al mo sen pfle ger (dia co ni ec cle sia rum) and rer seits. Die Pfar rer (Bi schö ‐
fe) wer den von den Ge mein den ge wählt und von den Vi si ta to ren, even tu ell
von dem Syn odalaus schus se oder der Syn ode be stä tigt. Sie sind die Prä si ‐
den ten der Ge mein de ver samm lun gen. Die Ge mein de soll den Pfar rer er näh ‐
ren und ihm so viel ge ben, daß er mit sei ner Fa mi lie le ben und über dieß
gast frei sein kann. Es gibt kei ne Syn ecu ren. Je der ge lehr te, from me Mann,
wel ches Ge wer be er auch frü her ge trie ben ha ben mag, kann ge wählt wer ‐
den. Da die Geist li chen Die ner sind, so kön nen sie kei ne Ge walt ha ber oder
Magis tra te wer den.
Al le Be am ten der Kir che, auch die Vi si ta to ren und Mit glie der des Aus ‐
schus ses wer den zu ihrem Am te durch Hand auf le gung vor der ver sam mel ‐
ten Ge mein de ein ge seg net. An der Or di na ti on bet hei li gen sich auch die sog.
Lai en in acti ver Wei se.

Vor über ge hen de Be stim mun gen, die al so nur so lan ge in Kraft blei ben soll ‐
ten, bis die Kir che voll stän dig or ga ni siert sei, wa ren fol gen de: Für den An ‐
fang soll der Fürst mit dem Bei rat he der Vi si ta to ren die Bi schö fe an- und
ab set zen, und sol len die Vi si ta to ren von dem Lan des herrn und dem Syn ‐
odalaus schuß er nannt wer den.

Noch muß er wähnt wer den, daß es die Kir chen ord nung nicht nur auf Ein ‐
rich tung ei ner neu en Kir chen ver fas sung, son dern auch auf Neu bil dung der
Kir che selbst re sp. kirch li cher Ge mein den ab ge se hen hat te. Es er hellt die ses
na ment lich aus den Be stim mun gen über die Hand ha bung der Kir chen zucht.
Die se lau ten aber fol gen der ma ßen:
Die Kir chen zucht wird in ers ter In stanz von den Ge mein de ver samm lun gen
ge hand habt. Da mit zu die sen nur wahr haft Gläu bi ge kom men, soll der Bi ‐
schof be kannt ma chen, daß sich nur sol che dar in ein fin den dür fen, wel che
ge son nen sind, ihren Sün den zu ent sa gen und die Ge mein de ord nung na ‐
ment lich da durch auf recht zu er hal ten, daß sie über ih re ei ge nen Per so nen
die Zucht er ge hen las sen. Wer sich nicht dem ge mäß ver hält, muß der Ex ‐
com mu ni ca ti on, d. h. der Aus schlie ßung von den Ge mein de ver samm lun ‐



44

gen, dem Abend mah le und dem Got tes diens te ge wär tig sein. Da mit aber Je ‐
dem Ge le gen heit ge ge ben wer de, Bu ße zu thun, soll je de (wohl je de ers te!)
Ver samm lung 14 Ta ge vor her an ge sagt und sol len die Straf fäl li gen vom Bi ‐
schof in der Zwi schen zeit öf ters ver mahnt wer den. Die Ex com mu ni ca ti on
soll nicht, wie in der rö mi schen Kir che, ein Mit tel der Ra che, son dern ein
dem Hel le der See len die nen des Zucht mit tel sein. Eben da mit sie nicht miß ‐
braucht wer de, wird sie nicht in die Hand ei nes Ein zel nen, wie des Bi ‐
schofs, son dern der gan zen Ge mein de ge legt. Je des Ge mein de glied hat sich
ihr um so wil li ger zu un ter wer fen, da sie in der hei li gen Schrift aus drü ck ‐
lich an ge ord net ist. Es ist bei der Hand ha bung der Kir chen zucht nach
Matth. Cap. XVIII zu ver fah ren. Selbst der Bi schof ist der Rü ge und Er ‐
mah nung der Ge mein de nicht ent zo gen. Wäh rend über ihn ver han delt wird,
hat er die Ver samm lung zu ver las sen und es über nimmt für die se Zeit ei ner
der Ael tes ten de ren Lei tung. Bei öf fent li chen Aer ger nis sen ist auch die Ex ‐
com mu ni ca ti on ei ne öf fent li che. Es ist den Ge mein de glie dern der spe ci fisch
christ li che Um gang mit den Ex com mu ni cir ten ver bo ten. Wenn ein Aus ge ‐
sto ße ner wie der auf ge nom men wer den will, so hat er ein öf fent li ches Sün ‐
den be kennt niß ab zu le gen. Die Los spre chung von dem Ban ne ge schieht im
Na men der Ge mein de von dem Bi scho fe, und zwar nach ei nem vor ge ‐
schrie be nen For mu lar. Wer den Wie der auf ge nom me nen nicht mit Scho nung
be han delt, wird selbst ex com mu ni ciert.

Ei ne zwei te In stanz bil det die Syn ode (re sp. der Syn odalaus schuß). Die se
hat auch al le Sa chen der Geist li chen vor ihr Fo rum zu zie hen. Die Syn ode
macht die Na men der von ihr Ex com mu ni cir ten oder Auf ge nom me nen öf ‐
fent lich be kannt. Ue b ri gens steht es den ein zel nen Ge mein den zu, die von
der Syn ode Ex com mu ni cir ten wie der auf zu neh men und die Ge mein den ha ‐
ben davon nur den Nach bar ge mein den und der Syn odal stadt Mar burg
Nach richt zu ge ben.
Die ser Aus zug, mehr noch die Kir chen ord nung selbst, zeigt uns, daß ih re
Ver fas ser und na ment lich Lam bert, der uns dar in ge reif ter und maß hal ti ger
als frü her ent ge gen tritt, von dem gan zen war men Ge fühl evan ge li scher Be ‐
geis te rung ge tra gen wur den und da hin streb ten, apo sto li sche Ge mein den
und Ge mein de zu stän de wie der her zu stel len. Eben so ent schie den wie das
Recht der christ li chen Frei heit wird über all die Nothwen dig keit ei ner christ ‐
li chen Ord nung be tont; mit al ler Nach hal tig keit wird zwar ei ner seits die
Idee des all ge mei nen Pries ter thums zur An wen dung ge bracht, an de rer seits
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aber auch die gott ge ord ne te Stel lung der hö he ren Stän de rich tig ge wür digt
und durch Ein füh rung ei ner ei gent li chen Kir chen zucht, wel che sich we sent ‐
lich von der von Zwing li an ge ord ne ten und da zu nicht durch die Or ga ne der
Kir che ge hand hab ten Sit ten zucht un ter schei det, da hin ge strebt, Al les das
aus der Ge mein de aus zu schei den, was ih re Rein heit be ein träch tigt und da ‐
mit in prin zi pi el len Wi der spruch tritt. Je den falls ist es er freu lich, daß uns in
die sem Schrift stück we nigs tens ein Do cu ment ent ge gen tritt, das auch auf
prac ti schem Ge biet das Ide al, wel ches dem Geis te der Re for ma to ren vor ‐
schweb te, fest im Au ge zu be hal ten such te. Auch wo die Ver fas ser ir ren, er ‐
schei nen sie uns lie bens wür dig und las sen die Be geis te rung durch füh len,
wo mit sie ein ho hes Ziel an streb ten.

Daß man die ser Ord nung über all die Straß bur gi schen Ein flüs se an merkt, ist
be reits oben her vor ge ho ben. Straß burg, von dem nach mals, und wie der zu ‐
erst durch Ue ber tra gung sei ner Non nen nach Hes sen, fast al lein Kir chen ‐
zucht und Pres by te ri al- und Syn odal ver fas sung in Deutsch land ge pflegt
wur de, mach te mit der Hom ber ger Ord nung ei nen ers ten, frei lich zu küh nen
und noch sehr ju gend li chen Ver such, sei nen An schau un gen aus wärts Gel ‐
tung zu ver schaf fen. Für Hes sen ward die se Ord nung je den falls schon da ‐
durch wich tig, daß man sich in ihr zu Prin ci pi en be kann te, die, wenn sie
ein mal aus ge spro chen und in ihrem Rech te an er kannt sind, sehr schwer
wie der ganz ver leug net wer den kön nen.
Ue b ri gens ist die in der Hom ber ger Ord nung vor lie gen de Ver fas sung kei ne
Pres by te ri al-, son dern ei ne rei ne Syn odal ver fas sung. Al le Ge walt ist in ers ‐
ter In stanz bei den Ge mein de ver samm lun gen, in letz ter aber bei der Syn ‐
ode. Auch die Vi si ta to ren sind nur De le gier te der Syn ode. Pres by ter wer den
Cap. III. ge nannt, je doch in ei nem Sat ze, aus dem wei ter hin kei ne prak ti ‐
schen Fol gen re sul tie ren. Die se ni o res aber, wel che Cap. XII., XV., XX. und
XXI. ge nannt wer den, sind be lie bi ge from me Grei se, wel che nur als sol che
sich bei der Or di na ti on der Ar men pfle ger bet hei li gen soll ten. Daß kein Amt
der Pres by ter vor ge se hen war, er hellt na ment lich aus Cap. XV. und XXI.,
denn an sons ten wä re ge wiß für die se eben so wohl als für die Al mo sen pfle ‐
ger und Mit glie der des Syn odalaus schus ses ei ne Or di na ti on an ge ord net
wor den.

In wel chem Gra de das all ge mei ne Pries ter thum hier zu sei nem Rech te kam,
er hellt nicht nur aus den den Ge mein de ver samm lun gen, in de nen die Pfar rer
nur als Prä si die ren de ei nen Vor rang ge nos sen, bei ge leg ten Rech ten, son dern



46

auch dar aus, daß auf den Syn oden die Zahl der Lai en de pu tier ten der der
Pfar rer ganz gleich war, ja die von der Syn ode mit ih rer Voll macht be trau ‐
ten Or ga ne eben so wohl aus der Zahl der An de ren als der Pfar rer ge wählt
wer den konn ten. Sehr cha rac te ris tisch ist es üb ri gens auch, daß die Nicht ‐
geist li chen auch an der Or di na ti on sich activ zu bet hei li gen hat ten.

Auf der an de ren Sei te ver dient es wohl ge wür digt zu wer den, daß ge ra de
die Hom ber ger Ord nung, und zwar trotz des sen daß sie die Pre di ger als sol ‐
che nicht be vor zugt, das Amt nicht her ab setzt, son dern nach drü ck lichst be ‐
tont und als gött li ches Amt zur An er ken nung bringt. Es er hellt die ses na ‐
ment lich auch dar aus, daß sie al le Trä ger der kirch li chen Aem ter, auch die
nur vor über ge hend da mit be trau ten, or di niert, ja die Or di na ti on mit mög ‐
lichst wür di gen For men um ge ben wis sen will. Ue ber haupt ver ges se man
nicht, daß ge ra de die re for mir te Kir che frü her und ent schie de ner auf rech te
Wür di gung der Or di na ti on drang als die lu the ri sche, wel che letz te re an de ‐
ren Stel le zu meist nur ei ne Vor stel lung des Pfar rers vor der Ge mein de tre ten
ließ.
Wie sehr nun aber auch die se Ord nung von the o re ti schem Stand punk te aus
Lob ver dient, so we nig war sie doch den wirk li chen Be dürf nis sen ent spre ‐
chend. Schon die Vor schrif ten der sel ben über den Got tes dienst, wie ge rin ge
An sprü che sie auch an das Volk und die Pfar rer mach ten, be durf ten, da die
Meis ten des Sin gens und Le sens un kun dig wa ren und noch we ni ger sich so ‐
gleich von ei nem Ce re mo ni al diens te zu ei ner geis ti gen Got tes ver eh rung zu
er he ben ver moch ten, we nigs tens be deu ten der Mo di fi ca ti o nen. Die Be stim ‐
mun gen über die Ver fas sung aber wa ren für die se Zei ten nicht bloß, son ‐
dern theil wei se auch für al le Zei ten der strei ten den Kir che zu ide al und al so
zu un prak tisch ge faßt. Schon das, daß man al le Glie der der Ge mein de als
wah re Pries ter Chris ti an sah und des halb ei ner Ver tre tung der Ge mein de
durch Pres by ter ent rat hen zu kön nen glaub te, war ein Grund satz, der, an die
Wirk lich keit ge hal ten, zu Schan den wer den muß te. Und nun be den ke man,
daß da mals das Volk erst noch für das Evan ge li um zu ge win nen war und als
ein ro her hel ler Hau fen aus den Hän den der ka tho li schen Geist li chen her ‐
über ge nom men wur de. Al ler dings ver lang te nun Lam bert, daß die Un gläu ‐
bi gen und Ro hen von der neu en Kir che aus ge schlos sen sein soll ten. Aber
hieß das nicht, sie für jetzt ganz auf ge ben? Und wie und wo durch soll ten
und konn ten sie bei sol chen Be stim mun gen je mals wie der in die Kir che zu ‐
rück ge führt wer den?
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Wirk lich kam die se Ord nung nun auch nicht zur Durch füh rung. Sie stieß
auf man nig fa chen Wi der spruch und na ment lich den Lu ther’s. Die ser, wel ‐
cher eben falls von der Leh re vom all ge mei nen Pries ter thum aus ge gan gen
war, lan ge Zeit die Au to no mie der Ge mein de pro kla miert, schar fe Tren nung
des geist li chen und welt li chen Ge bie tes ge for dert und wenn auch nicht ei ne
Neu bil dung der Kir che, doch die Bil dung rei ner Ge mein den, Ge mein den
von Hei li gen an ge strebt hat te – hat te ge ra de in der Zeit, worin die Hom ber ‐
ger Ord nung sol chen Ide en Ge stal tung zu ge ben und im Le ben Gel tung zu
ver schaf fen such te, an ge fan gen, die se Ide en zum Hei le und zum Un hei le
der Kir che man nig fach zu ver leug nen. Lu ther, dem die Re for ma ti ons ord ‐
nung zur Be gut ach tung vor ge legt wur de, wi der ri eth dem Land gra fen die
An er ken nung der sel ben so ernst lich, daß sie als Gan zes und in ihren we ‐
sent lichs ten Stü cken nie mals prak ti sche Be deu tung er hielt. Nur un ter ge ord ‐
ne te Be stim mun gen der sel ben, wel che da zu mit dem we sent li chen In hal te
in gar kei ner Ver bin dung ste hen, wie die Be stim mung über Er nen nung von
Vi si ta to ren, Auf he bung der Klös ter, Er rich tung ei ner Uni ver si tät, Sti pen di a ‐
ten an stalt und Schu len sind zur Aus füh rung ge kom men. Aber auch die se
Ein rich tun gen sind schwer lich kraft der Hom ber ger Ord nung in das Le ben
ge tre ten.

In ter es sant ist es üb ri gens, zu se hen, daß Lu ther in sei ner Kri tik nicht die
Prin ci pi en, aus de nen sie ge flos sen, Prin ci pi en, wel che da mals ja auch noch
mehr als spä ter die sei ni gen wa ren – son dern ih re fal sche Ide a li tät, ihr Ver ‐
ken nen der wirk li chen Zu stän de und wirk li chen Be dürf nis se der Ge mein ‐
den, so wie das Ab bre chen von der his to risch ge ge be nen Ent wick lung und
die Auf stel lung ei nes gan zen neu en Sys tems ta del te. Na ment lich we gen des
Letz te ren glaub te er die Ord nung miß bil li gen zu müs sen. Je mehr er selbst
noch auf ei ne Aus söh nung mit der al ten Kir che hoff te und so wohl in sei nem
gan zen per sön li chen Ver hal ten als in sei nen mit sel te ner Weis heit ab ge faß ‐
ten kur z en Kir chen ord nun gen dar auf drang, daß mit Aen de run gen nur in
dem sel ben Gra de vor ge schrit ten wer de, in wel chem die Men schen durch
die Pre digt des Evan ge li ums und die Er neu e rung der Her zen vor be rei tet sei ‐
en, um so mehr muß te ihm ei ne Kir chen ord nung, wel che zwar mit ei nem
nicht zu ver ken nen den Ta len te ab ge faßt war, aber mit der gan zen Ver gan ‐
gen heit brach, zu wi der sein.

7. Lam bert als Pro fes sor in Mar burg und sein Tod.
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Da mit, daß die Kir chen ord nung von Hom berg zu rück ge legt wur de, war für
Lam bert selbst ein Rück tritt, näm lich der von dem Ge bie te der prak tisch-
kirch li chen Thä tig keit ver bun den. Ge wiß er kann ten der Land graf und des ‐
sen Rä the sehr bald, daß Lam bert nach sei ner gan zen Na tur an la ge nicht da ‐
zu ge eig net sei, ge stal tend auf das wirk li che Le ben ein zu wir ken. Auch
konn te man fort an an ei ne Ver wen dung des sel ben in die ser Rich tung um so
we ni ger den ken, da nun nach ganz an de ren Nor men, zum Theil nach sol ‐
chen, wel che mit den Ide en der Hom ber ger Ord nung in Wi der spruch stan ‐
den, vor an schritt. Wie hät te Lam bert zu ge mu thet wer den kön nen, für die se
letz te ren ein zu tre ten? Da zu kam nun aber auch, daß der Fran zo se der deut ‐
schen Spra che noch im mer sehr un kun dig war und schon des halb un mög ‐
lich zum Amt ei nes Pre di gers oder Vi si ta tors ge schickt er ach tet wer den
konn te.

Statt sei ner wur den jetzt an de re Män ner an die Spit ze der hes si schen Kir che
ge stellt, Jo han nes a Cam pis, Adam Kraft, Ti le mann Schna bel, Ky meus,
Fon ti us und An de re. Auch trat jetzt ein con fes si o nel ler Rück schlag ein, der
zwei Jah re lang nach wirk te. In dem man sich ent schloß, auf die Hom ber ger
Ord nung zu ver zich ten und über haupt, von ei ner durch grei fen den und sys ‐
te ma ti schen Neu ge stal tung ab se hend, nur all mäh lig vor zu ge hen, sah man
sich auch da zu ge drängt, in je der Be zie hung sich en ger an die Sach sen an ‐
zu leh nen und den von die sen ge ge be nen Im pul sen zu fol gen. Die Op po si ti ‐
on ge gen den Zwing li a nis mus wur de in Hes sen in die ser Zeit so gar ei ne so
gro ße, daß Zwing li’s Schrif ten ver bo ten und hier und dort zwing lisch ge ‐
sinn te Pre di ger aus ge wie sen wur den.
Lam bert von Avi gnon wur de, nach dem er ei ne Zeit lang in Kas sel ge lebt,
wo er in dem frü he ren Car me li ter klos ter wohn te, als Pro fes sor der Theo lo ‐
gie an der neu er rich te ten Uni ver si tät in Mar burg be stellt. Wenn ir gend wo,
schien er ge ra de hier an sei nem Plat ze zu sein.

Schon in der Hom ber ger Ord nung hat te man, wohl er ken nend, daß man die
Trä ger der neu en Ide en auch auf an ders ein ge rich te ten und in ei nem an de ‐
ren Geis te ge lei te ten An stal ten her an bil den müs se, die Er rich tung die ser
An stalt in das Au ge ge faßt und Be stim mun gen ge trof fen, wel che ihren
evan ge li schen Cha rac ter hin läng lich aus präg ten. Die Re for ma ti ons ord nung
schrieb nicht nur vor, daß al le Pro fes so ren der Uni ver si tät der evan ge li schen
Leh re zu gethan sein muß ten, son dern ver bot auch gänz lich, daß das ca no ni ‐
sche Recht auf der sel ben vor ge tra gen wer de. Die Re for ma ti ons ord nung
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sag te un ter An de rem: „Weil es Gott ge fal len hat, das Herz un se res Fürs ten
zu be we gen, daß er, da jetzt wie der der Ruhm des Evan ge li ums auf glänzt,
ein Uni ver sal stu di um zu Mar burg auf rich ten will, und die ses sehr nothwen ‐
dig ist, da mit in un se ren Kir chen die je ni gen ver mehrt wer den, wel che in
Wort und Leh re ih nen vor ste hen kön nen und das Rich ti ge an rat hen kön nen,
so un ter sa gen wir im Na men Got tes, daß sol ches da selbst vor ge tra gen wer ‐
de, was die An ge le gen hei ten des Rei ches Got tes be ein träch ti gen könn te.
Vor Al len sol len sich dort Män ner be fin den, wel che die hei li gen Schrif ten
ganz rein er klä ren; im ent ge gen ge setz ten Fal le sol len sie ab ge setzt wer den.
So dann sol len da selbst die Ci vil ge set ze vor ge tra gen wer den, so je doch, daß
die gott lo sen Cau te len nach Got tes Wort ab ge than und über haupt das, was
mit die sem nicht über ein stimmt, ver bes sert wer de. Des halb sol len sol che
Rechts ge lehr te be ru fen wer den, wel che eben so fromm als ge lehrt sind und
es ver ste hen, Got tes Wort als den Maß stab für al le Leh ren zur An wen dung
zu brin gen. Wenn ei ner von ih nen et was ge gen Got tes Wort be haup tet, so
soll er aus sei nem Diens te ent las sen und ex com mu ni ciert wer den.“ Aehn li ‐
che Be stim mun gen wur den aber auch in Be zug auf die Leh rer al ler an de ren
Wis sen schaf ten ge trof fen.

Die Uni ver si tät, wel che mit ei ner Vor be rei tungs an stalt und ei nem theo lo gi ‐
schen Se mi nar ver bun den war, wur de un ter dem Ju bel des hes si schen Dich ‐
ters Eo ba nus und vie ler an de ren Män ner der Wis sen schaft er öff net. Am 30.
Mai 1527 schritt der ers te Rec tor, Fer ra ri us Mon ta nus, ein Ju rist, zur Im ma ‐
tri ku la ti on von 104 Aca de mi kern. Am ers ten Ju li aber er folg te durch den
Kanz ler Fei ge die fei er li che Ein wei hung.
Lam bert war nun end lich zu ei ner ge si cher ten und eh ren vol len Le bens stel ‐
lung ge kom men, ja hat te ei nen Wir kungs kreis ge won nen, der vor an de ren
sei nen Nei gun gen und Ga ben be son ders zu sa gen muß te. Auch für sei nen
Un ter halt war mehr als noth dürf tig ge sorgt. Land graf Phi lipp be zahl te die
Pro fes so ren sei ner Uni ver si tät sehr gut. Man soll te nach al lem die sem mei ‐
nen, daß er nun, zu mal da er auch in glü ck li cher Ehe leb te, sich sehr wohl
ge fühlt ha be. Den noch muß die ses nicht der Fall ge we sen sein. Schon das,
daß sein Zu hö rer kreis ein sehr ge rin ger war, ver stimm te ihn. Mit sei nen
Collegen scheint er nicht auf dem bes ten Fu ße ge stan den zu ha ben. Ei nem
Thei le von ih nen sag te sein sitt li cher Ernst und sei ne Stren ge nicht zu, An ‐
de ren war sei ne fran zö si sche Leb haf tig keit, Ei tel keit und Zu dring lich keit
zu wi der, noch An de re end lich, zu mal die Hu ma nis ten haß ten ihn we gen sei ‐
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ner Po le mik ge gen die Wis sen schaft. Der be rühm te Hu ma nist Her mann Bu ‐
schi us, eben falls ein Col lege, pfleg te Lam bert die drei M. zu nen nen, weil
er nur des halb so oft nach Frank furt am Main zu rei sen pfle ge, ut Man du cet,
Men di cet et Men ti a tur, näm lich um bei sei nen Frank fur ter Freun den gut zu
es sen, die Buch händ ler auf aus ste hen de Gel der zu mah nen und sich von
Frem den, na ment lich von Fran zo sen, Neu ig kei ten auf bin den zu las sen, die
er dann wei ter er zähl te.

Wir se hen, es wur den in Mar burg über ihn Be mer kun gen laut, wie die wa ‐
ren, wel che das Straß bur ger Pu bli kum ge gen ihn vor den Magis trat ge bracht
hat te. Und al ler dings kon tras tier te z. B. sei ne Le cker haf tig keit stark ge gen
den sitt li chen Ernst, der ihn be seel te und den er auf an de ren Ge bie ten so
stark zur Schau trug. Wie er zu Land graf Phi lipp in der spä te ren Zeit stand,
ist nicht be kannt. Je den falls war die ser ge ra de nicht er freut über den Er folg
ei nes, wie man sagt, von Lam bert ab ge faß ten fran zö si schen Büch leins, wel ‐
ches dem Kai ser Na mens des Land gra fen von dem hes si schen Ge sand ten
Mi cha el von Ca den, der 1529 nach Ita li en ge schickt wur de, um Carl den
Fünf ten zu be gü ti gen, über reicht wur de. Der Kai ser er zürn te sich so über
die ses die gan ze Re for ma ti ons an ge le gen heit be spre chen de Buch, daß Ca ‐
den sich kaum durch die Flucht ret ten konn te. Ge wiß hat te Lam bert sich
ein mal wie der von sei nem Re for ma ti ons ei fer zu al ler lei schlecht über leg ten
und un ge hö ri gen Rai son ne ments fort rei ßen las sen.
Wie sehr man ge gen ihn we gen sei ner Stel lung zur Wis sen schaft und we gen
man cher lei An de rem ein ge nom men war, fühlt man auch durch in ei nem üb ‐
ri gens schö nen Brie fe, den er von Mar burg aus an Fried rich My co ni us
schrieb. Er lau tet:

„Seit dem ich Chris tum er kannt ha be und er mich zu sei nem Evan ge li um be ‐
ru fen hat, ha be ich nie mals ge wollt, daß ir gend Je mand, oder auch ich
selbst, nach mei nem Sin ne re giert wer de. Mein Wunsch war und ich ha be
nach Kräf ten da hin ge trach tet, daß ich und Al le durch Got tes Wort re giert
wür den; ich ha be es mit Schmerz emp fun den, wenn ich oder An de re an die
Stel le der gött li chen An wei sung die uns ri ge setz ten. Des halb ha be ich
manch mal ge mahnt und ge ta delt u. s. w. Ich woll te nicht über Je mand herr ‐
schen; aber das wünsch te ich und woll te ich, und das wün sche und will ich
noch, daß Al le dem Wor te Got tes ge hor chen. Das Ent ge gen ge setz te ha be
ich an mir und An de ren stets ver ab scheut. Des halb ha be ich so oft die Trin ‐



51

ker, Hu rer und Ehe bre cher ge ta delt und be haup tet (1. Cor. 5), daß wir mit
de nen nicht ver kehrn dür fen, wel che fal sche Brü der sind.“

„Nie mals ha be ich die Ge lehr sam keit oder die Spra chen ver dammt, aber ich
ha be ver dammt ihren Miß brauch und ge lehrt ihren rech ten Ge brauch, mit
Pau lus be geh rend, daß Al les Al len nütz lich wer de. Auch ha be ich es im mer
ge wünscht und wün sche es noch, daß, wo mög lich, Al le dar in ge lehrt sei en.
Aber ver dammt ha be ich im mer den Miß brauch, und ver dam me ihn und
wer de ihn ver dam men. Ich er in ne re mich nicht, daß ich je mals et was ver ‐
dammt oder be haup tet ha be, wenn ich nicht Ge wiß heit aus dem Wor te des
Herrn hat te. Sah ich An de re, die ihm ge mäß spra chen, so ha be ich sie nicht
ver dammt, son dern ge liebt. Wenn ich sah, daß sie nicht recht ge schrie ben
hat ten, so ha be ich Nie mand na ment lich be zeich net, es sei denn, doch sel ‐
ten, die Scho las ti ker oder Hi e ro ny mus oder Je mand die ser Klas se.“
„Mein Ge wis sen klagt mich auch nicht dar über an, daß ich nach An nah me
des gött li chen Wor tes zur Aus brei tung der Eh re Got tes re li gi ö se Bü cher ab ‐
ge faßt und ei ni ge Com men ta re zur hei li gen Schrift ge schrie ben ha be. Ich
woll te den we ni ger ge lehr ten Brü dern nütz lich wer den, für wel che ich mich
ab ar bei te te, ge mäß dem Diens te, zu dem mich Gott be ru fen hat. Und es hat
nicht mein Miß fal len, son dern mein Wohl ge fal len er regt, wenn Je mand
über den sel ben Ge gen stand et was Bes se res ge schrie ben hat.“

„Ich has se Nie man den, aber es schmer zt mich und ich muß es be seuf zen,
wenn ich se he, daß sehr We ni ge der christ li chen Frei heit sich in rech ter
Wei se be die nen und daß Lie be fast gar nicht mehr vor han den ist, aber Al les
voll ist von Ver läum dun gen, Lü gen, Schmäh sucht, Neid. Die ses has se ich
so wohl an mir als an An de ren.“

„Grü ße im Na men Chris ti von mir und mei nem Wei be Doc tor M. Lu ther,
Phil. Me lanch thon, Joh. Po me ra nus, den Doc tor Jo nas. Hi e ro ny mus. Gna de
und Frie de sei mit Al len, die mit Auf rich tig keit der Wahr heit an hän gen. Von
Her zen dein Mit knecht in dem Herrn, Franz Lam bert.“
„Was ich auf der Rück sei te ge schrie ben ha be, ha be ich, wie Gott mein Zeu ‐
ge ist, nach der Wahr heit ge schrie ben. Und wahr lich, wer an ders von mir
denkt und be haup tet, be haup tet sol ches im Wi der spru che ge gen die Wahr ‐
heit. Ich bit te aber, daß Nie mand hier von Ver schie de nes aus spre che. Denn
der Rich ter Al ler weiß, daß ich un schul dig bin an Al lem, was dem auf der
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Rück sei te Ge schrie be nen wi der spricht. Gott scho ne die, wel che lü gen haf ter
Wei se mich an kla gen. Franz Lam bert von Avi gnon.“

Nicht we nig wur de Lam bert auch da durch be trübt, daß die Re for ma ti on hier
und dort und selbst in Hes sen lang sa mer vor an schritt, als er ge hofft hat te,
und daß al le sei ne Wün sche für Auf rich tung ei ner Kir chen zucht so we nig
beach tet wur den, oder nicht ein mal beach tet wer den konn ten, ja daß die
evan ge li sche Frei heit nicht sel ten in Zü gel lo sig keit um schlug. Noch trau ri ‐
ger wur de er dar über, daß so vie le Brü der und Land schaf ten über das Mahl
der Lie be strit ten, ja sich mit der furcht bars ten Er bit te rung be kämpf ten. In
sei nem Send brie fe über des Herrn Nacht mahl klag te er: „Ach, mei ne Brü ‐
der, wann wird uns end lich das Glück zu Theil wer den, daß wir un se re Kir ‐
chen in dem gött li chen Wor te wohl und recht un ter rich tet se hen. Wie klein
sind die Stü cke, die in den ver schie de nen Herr schaf ten dem We sen der Kir ‐
che ge mäß ein ge rich tet sind, aus ge nom men al lein das äu ße re Wort Got tes?
Wir ha ben vie le Din ge auf ge ho ben und ab ge bro chen. Was ha ben wir aber
an de ren Stel le wie der auf ge baut? Es ist der Papst in Rom mit sei nen ver ‐
putz ten Fürs ten fast ganz nie der ge wor fen, die Klös ter sammt den Mönchs ‐
or den sind auf ge ho ben. Die schäd li chen Ce re mo ni en und Kir chen ge bräu che
sind ab ge than. Dar an ist wohl gethan, aber da mit ist es nicht ge nug. Wo ist
die rech te Fei er des heil. Nacht mahls des Herrn? Wo ist der Bann, wel cher
al len Kir chen hoch von Nö then ist? Wol len wir mit de nen läs ter lich re den,
wel che wi der die kla ren Sprü che der hei li gen Schrift den ge mel de ten Bann
that säch lich ver wer fen und ihn, wie oben be rührt ist, als Un bil dung ei ner
Ty ran nei be zeich nen? Das sei fern. Wo ist auch die freie Ge mein schaft der
Gü ter, wel che ver schafft, daß der Rei chen Ue ber fluß mit fröh li chem und
gut wil li gem Mit thel len der Ar muth der Dürf ti gen hilft? Wir ha ben an vie len
Or ten Ar men stö cke auf ge rich tet. Aber sie ge ben nur Zeug niß, daß die Lie be
in Vie len er kal tet ist. Da zu weiß ich wohl, daß auch in dem Am te und
Diens te der Kir chen zu viel Man gel ist. Daß er nicht auf ge rich tet und ge ‐
ord net wird, wie er soll, das ver hin dern auch die, wel che die Ers ten dar an
sein soll ten. Und wie sind, o gü ti ger Gott, die je ni gen be schaf fen, die in vie ‐
len Kir chen an die Spit ze ge stellt sind. Woll te Gott, daß es kei ne gä be, wel ‐
che ihren ei ge nen Nut zen such ten, son dern das, was des Herrn Je su Chris ti
und sei ner Kir chen ist.“ „Der Fürst (Land graf von Hes sen) hat wohl vie le
Stü cke auf ge setzt und ge ord net, sie wer den aber nach und nach al le ver wor ‐
fen. Die ses ist aber kein Wun der, die weil de ren Vie le sind, wel che auch die
Ge bo te Got tes ver wer fen und sein Evan ge li um al lein zu las sen zu ei nem
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An las se, die Ge lüs te ihres Flei sches zu er fül len. O wie sind wir noch so fern
von den Stü cken, die uns Chris tus vor ge schrie ben hat und mit sei nem und
sei ner Apo stel Bei spiel zu thun be foh len! Wie Vie le sind de ren, die sich
rüh men, Chris ten zu sein, wel che Du mit mir be weinst? Die nicht Kin der
Got tes, son dern der Welt sind, bö ser Sit ten, Be trü ger, be gie rig nach ver ‐
gäng li chen Din gen, un er sätt li chen Gei zes, oh ne al le Lie be, die kei nen Bund
hal ten, Läs te rer, die öf fent lich der Trun ken heit und Ge frä ßig keit er ge ben
sind u.s.w.!“ „Dar um, so las set uns stand müthig, als ei ne eher ne Mau er
strei ten für das heil. Haus des höchs ten Got tes und sei ne hei li ge Stadt! Was
nie der ge fal len ist, das laßt uns mit Wa chen und höchs tem Erns te wie der um
bes sern und, was wei ter zu bau en ist, auf bau en, daß wir nicht fer ner bei de ‐
nen, die drau ßen sind, al so ge schmäht und ge läs tert wer den! Wir sol len
nicht mei nen, daß noch et was ge han delt sei, wo wir nicht wei ter fort fah ren.
Ver flucht sei der, wel cher mit den Hän deln Got tes lie der lich und un treu um ‐
geht!“ Sehr gro ße, ja un ge mei ne Freu de er reg te es in Lam bert, daß es dem
Land gra fen, der seit ei nem Jah re mit al lem Ei fer die Bei le gung des con fes ‐
si o nel len Zwis tes an streb te, ge lang, zwi schen den säch si schen und schwei ‐
ze ri schen Re for ma to ren das Col lo qui um zu Mar burg zu Stan de zu brin gen.
Das sel be wur de, nach dem es durch ei ne Pri vat un ter re dung ein ge lei tet war,
vom 2. – 4. Oc to ber 1529 auf dem Schlos se zu Mar burg ab ge hal ten. Lam ‐
bert ge hör te zu den un ge fähr fünf zig Per so nen, welch als Zu hö rer zu ge las ‐
sen wur den.

Die ses Ge spräch zog nun al ler dings bei Wei tem nicht die Re sul ta te nach
sich, wel che man davon ge hofft hat te, aber es wur de da durch doch Ei ni ges
er reicht. Schon das war wich tig, daß Land graf Phi lipp, der bei den Par tei en
das Ver spre chen ab nahm, fort an kei ne Streit schrif ten mehr zu wech seln, die
Auf rich tung ei ner Art von Waf fen still stand durch setz te. So dann ka men
fünf zehn Uni ons ar ti kel zu Stan de, worin bei de Par tei en öf fent lich an er ‐
kann ten, daß sie in al len Grund leh ren völ lig, und in der Leh re von den Sa ‐
cra men ten we nigs tens theil wei se über ein stimm ten.
Für Lam bert selbst er hielt das Ge spräch na ment lich da durch gro ße Be deu ‐
tung, daß er nun end lich zu völ li ger Klar heit und Ent schie den heit in der
Abend mahls leh re kam.

Lam bert hat te wie er selbst sagt, bis da hin ge schwankt; doch scheint er
mehr zur lu the ri schen als zur re for mir ten Leh re sich hin ge neigt zu ha ben.
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Die schwei ze risch Ge sinn ten we nigs tens be trach te ten ihn als ei nen Lu ther ‐
an er und er war te ten von ihm für sich nichts Gu tes.

Im Jah re 1524 sprach er sich, und wohl ge ra de des halb, weil er noch zu kei ‐
ner gan zen Ge wiß heit ge kom men war, wenn auch in lu the ri schen, so doch
nur in mild lu the ri schen und ei ne Ver mitt lung an bah nen den Wor ten aus. Je ‐
den falls ist es auf fal lend, daß er mit den Straß bur gern da mals nicht die An ‐
we sen heit des Flei sches und Blu tes Chris ti in und un ter dem Bro de und
Wei ne, son dern nur die An we sen heit Chris ti, der Per son Chris ti, mit dem
Bro de und Wei ne be ton te. So lehr te er in sei nem zu Nürn berg ge druck ten
Com men ta re zu Lu cas. Eben so, nur et was kla rer und noch mehr ver mit ‐
telnd, sprach er sich im fol gen den Jah re in der Straß bur ger Aus ga be des sel ‐
ben Com men ta res und dann im Jah re 1526 in der Hom ber ger Re for ma ti ons ‐
ord nung aus.
In ge wis sen Zei ten ver trat er üb ri gens auch die lu the ri sche Leh re und zwar
ge mäß sei nem leb haf ten Tem pe ra men te mit ent spre chen der Ent schie den ‐
heit. Ger hard No vio ma gus, Pro fes sor der Theo lo gie, er zählt ei nem Freun de
von Lam bert in ei nem un ge druck ten la tei ni schen Brief fol gen de An ek do te:
„Du kennst auch (denn ich will das ei ne oder an de re Bei spiel hin zu fü gen;
näm lich über den Wech sel der An sich ten in Be zug auf die Abend mahls leh ‐
re) Franz Lam bert von Avi gnon, ei nen aus ge zeich net from men und für die
Er klä rung der hei li gen Schrift mit nicht ge rin ger Urt heils kraft aus ge rüs te ten
Mann. Als die ser einst auf dem Fürs ten con ven te, wel cher zu Spei er von
dem mäch ti gen Kö ni ge Fer di nand auf kai ser li chen Be fehl ab ge hal ten wur ‐
de, von ei nem ge wis sen ge lehr ten jun gen Man ne be sucht wur de, sag te er,
be vor er wuß te, wes halb er ge kom men war: wenn du ge kom men bist, mit
mir zu re den über die Abend mahls sa che, so bit te ich dich, nur wie der fort ‐
zu ge hen und mir kei ne Mü he zu ma chen, ich bin in mei ner An sicht si cher,
ganz si cher. Nun er hellt aber aus sei nen Re trac ta ti o nen klar für al le Welt,
wie süß und ganz an ders die ser Schwan auf sei nem Ster be bet te ge sun gen
ha be.“

In Fol ge des Mar bur ger Ge sprächs nun ent schied er sich für Zwing li und
be kann te sich zu des sen Leh re öf fent lich in ei nem schö nen Send brie fe, den
er noch vom Tod ten bet te aus, auf das er schon in den nächs ten Mo na ten
nie der ge wor fen wur de, ei ni gen sei ner Straß bur ger Freun de über sen den ließ,
da mit sie für den Druck des sel ben sorg ten. „Denn ich will, sprach er, daß
die gan ze Welt wis se, daß ich, was das Nacht mahl des Herrn be trifft, ei ner
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an de ren Mei nung ge wor den sei.“ Er drang mit Ent schie den heit auf Ei ni ‐
gung der zer trenn ten Ge müther. In rüh ren der Of fen heit stell te er sei ne bis ‐
he ri gen Zwei fel und die da durch her bei ge führ ten Kämp fe sei ner See le dar
und mahn te in mil dem To ne zum Frie den. Der un ge nann te Adres sat die ses
Brie fes war wahr schein lich Nic. Ger bel li us in Straß burg. Es soll im fol gen ‐
den Pa ra graph dar aus Ei ni ges mit get heilt wer den.

Groß war aber die Freu de Lam bert’s über das Ge spräch auch in so fern, als
es ei nen Um schwung in den hes si schen Kir chen ver hält nis sen her bei führ te.
Land graf Phi lipp und vie le sei ner Rä the und Theo lo gen hul dig ten von da ab
theils dem Zwing li a nis mus theils der Straß bur gi schen Lehr auf fas sung. Al le
Ver fol gung der Zwing li a ner hör te nun auf, und die zwing lisch ge sinn ten
Pre di ger, wel che frü her ver trie ben wor den wa ren, wur den zu rück ge ru fen.
An die Stel le Adam Kraft’s, ei nes Collegen Lam bert’s, der in der letz ten
Zeit als eif ri ger Lu ther an er auf ge tre ten war, wur de die Aca de mie, d. h. doch
wohl die theo lo gi sche Fa cul tät mit (dem Ex amen) und der An stel lung der
Geist li chen be traut. Auch An de res wur de ge än dert. Es wal te te fort an in
Hes sen ein frei e rer und mil de rer Geist, der, wie un an ge neh me Kämp fe ihm
auch durch den Fa na tis mus der Geg ner be rei tet wur den, all mäh lig den Sieg
davon trug. Lam bert selbst theilt uns Ei ni ges über die sen Um schwung mit,
na ment lich in ei nem Brie fe, den er Mon tag nach Re mi nisce re 4530 an Bu ‐
cer in Straß burg schrieb. Un ter den Schü lern, wel che in Mar burg zu Lam ‐
bert’s Fü ßen sa ßen, und mit ihm in le ben di ge rem Ver kehr stan den, be fand
sich auch Pa trick Ha mil ton, der ers te Mär ty rer der schot ti schen Kir che. Er
war aus vor neh men Ge schlech te, Bru der sohn des Gra fen von Ar ras und
Sohn der Schwes ter des Her zogs von Al bin, ein be gab ter, auf rich ti ger und
geist vol ler 23-iäh ri ger Jüng ling. Er wur de im Evan ge li um fest ge grün det. In
ed ler Be geis te rung ver kün dig te er nach sei ner Rück kehr die se lig ma chen de
Wahr heit in Schott land. Als er des halb vor ge la den wur de, er schien er zwei
Ta ge vor dem fest ge setz ten Ter min vor dem Ge richts ho fe. Mit Freu dig keit
leg te er am Mor gen sein Zeug niß ab und schon am Nach mit tage des sel ben
Ta ges hauch te er sei ne See le in den Flam men aus (letz te Fe br. 1528). Lam ‐
bert setz te ihm, dem ers ten Apo stel des Evan ge li ums in Schott land mit
Freu de und Weh muth ein Denk mal in sei ner Vor re de zu sei nem eben er ‐
schei nen den Com men ta re zur Of fen ba rung Jo han nis.
Wie mit Vor le sun gen, so be schäf tig te sich Lam bert auch mit Schrift stel lern
in Mar burg. Die Wer ke, die er da selbst her aus gab, gin gen wohl zu meist aus
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sei nen Vor le sun gen her vor. Schon von Straß burg aus hat te er in der Nach ‐
schrift zu sei nem letz ten Ban de über die klei nen Pro phe ten ei nen Com men ‐
tar über den Eze chiel und die Of fen ba rung Jo han nes an ge kün digt. Eben so
hat te er be reits in der Conclu sio sei ner Pa ra doxa (Fe bru ar 1527) ein Buch
de re gno, ci vi ta te et do mo Dei, das in sechs und zwan zig Bü cher ein get heilt
wer den soll te, als bald er schei nend an ge kün digt. Nun hat er aber nur zwei
die ser Schrif ten, die zwei te und drit te, und zwar erst in Mar burg, her aus ge ‐
ge ben. Ans dem Ti tel der zwei ten Schrift geht her vor, daß sie auf dem
Grun de sei ner in Mar burg ge hal te nen Vor trä ge er wach sen war. Die Schrif ‐
ten, wel che Lam bert in Hes sen auf Ver an las sung der Hom ber ger Syn ode
her aus gab, so wie sei ne Send brie fe über das hei li ge Abend mahl sind be reits
oben er wähnt. Als er starb, fan den sich fol gen de zum Theil voll en de te, zum
Theil un voll en de te Ma nu skrip te von ihm vor: Com men ta re zu den drei ers ‐
ten Brie fen des Apo stels Pau lus, zum ers ten Bu che Mo ses, Eze chiel, Je re ‐
mi as, den Kla ge lie dern des Je re mi as, und zum Pro phe ten Da ni el. Auch fan ‐
den sich zwei fran zö si sche Bü cher, die er zwar nicht ge schrie ben, aber mit
Emp feh lun gen ver se hen hat te. Auf sei nem Ster be bet te beauf trag te er ei nen
Freund, den Pfar rer Jo han nes Steu per, in sei nem Na men Bu cer in Straß burg
zu bit ten, daß er die se Ar bei ten voll en de und nach An le gung der letz ten
Fei le her aus ge be. Auch ließ er Bu cer er su chen, zu sei nem Bu che über die
Kla ge lie der des Je re mi as ei ne De di ca ti ons re de an den Kö nig von Eng land
zu schrei ben. Es soll te die ses Werk dem Kö ni ge den Be weis lie fern, daß
die je ni gen, wel che das rei ne Evan ge li um an näh men, nicht ver har ren könn ‐
ten in dem al ten Sün den le ben.

Ei ne zwei te Aus ga be der klei nen Pro phe ten hat Lam bert we nigs tens in das
Au ge ge faßt. Er re det davon in dem letz ten Band sei ner klei nen Pro phe ten.
Daß Lam bert aber auch nach dem Col lo qui um, wel ches so Man ches in ei ‐
ner ihm er wünsch ten Wei se in Hes sen an ders ge stal tet hat te, sich auf sei ‐
nem Pos ten und in Hes sen über haupt nicht wohl fühl te, er se hen wir aus ei ‐
nem kurz vor sei nem To de an sei nen Freund Bu cer ge schrie be nen, in la tei ‐
ni scher Spra che schon an der wei tig ver öf fent lich ten, aber bis her von Nie ‐
mand ge kann ten Brie fe. Er sagt dar in un ter An de rem: „Nun aber, lie ber Bu ‐
cer, will ich auch von mir han deln. Ich füh le mich siech und krank, wenn
ich mei ne La ge er wä ge. Dem Flei sche nach ist ja gut für mich ge sorgt, aber
fast wer de ich vor Trau er ver zehrt, daß ich von den mir von Gott ver lie he ‐
nen Ga ben nicht zum Nut zen mei ner Nächs ten Ge brauch ma chen kann, d.h.
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daß ich mit kei ner der vier von den Ge lehr ten ge wöhn lich er lern ten Spra ‐
chen, in de ren Be sit ze ich bin, leh rend an die Nächs ten her an tre ten kann.
Ich weiß, daß ich da zu von dem Herrn ge drängt wer de. Da sich mir nun
aber ei ne er hoff te Ge le gen heit nicht dar bie tet und mich ein be son de rer
Zwang nicht nö thigt, so har re ich aus in dem mir an ver trau ten Be ru fe.‘ O
daß sich doch ein Städt lein in der Schweiz fän de, wo ich das Volk leh ren
könn te nach der Ga be, wel che ich vom Herrn emp fan gen ha be. Ich bin jetzt,
durch die Wohl that Got tes, in der Ver fas sung, daß ich das Ver trau en he ge,
daß wir in der größ ten Ein tracht Chris tum leh ren wer den. Ich ver ab scheue
die Sit ten die ses Vol kes, so daß ich glau be, daß ich ganz er folg los lau den ‐
sel ben ar bei te. Ich wün sche auch, daß mei ne Fa mi lie, wenn der Herr mich
hin weg ge nom men ha ben wird, an ders wo blei be und un ter Got tes fürch ti gen
ihren Wohn sitz neh me. Wenn ich un ter den Schwei zern wohn te, wä re es mir
auch ver stat tet, in freund schaft lich ge hal te nen Schrif ten den Bi schof von
Lau san ne, der ehe mals sehr freund schaft li che Ge sin nun gen ge gen mich
heg te, und die Gen fer (?), wel che ich ehe mals lehr te (?), zu er mah nen.
Auch brauchst Du mein un ge stü mes We sen, daß ich so re de, nicht zu fürch ‐
ten; denn ich ha be durch Er fah rung schon Vie les ge lernt. Nichts ist ge eig ne ‐
ter zu wirk sa mer Ue ber re dung als be schei dene und gründ li che Un ter wei ‐
sung, wenn schon bis wei len der hef ti ge re An griff und das Schel ten nicht
ent behrt wer den kann.“ Nach dem er dann mit get heilt hat, daß er ei ne Ue ‐
ber set zung und ei nen Com men tar zu den Kla ge lie dern des Je re mi as voll en ‐
det ha be und dar auf aus ge he, sei ne Com men ta re über die Pro phe ten und das
ho he Lied zu ver bes sern, fährt er fort: „Die ses ha be ich hin zu ge fügt, da mit
Nie mand wäh ne, daß ich das Stu di um der Spra chen ver flu che. Ich lie ge ja
die sen ob und tra ge da für Sor ge, daß die Dic ti on in mei nen la tei ni schen
Schrif ten rei ner wer de, als sie bis her war. Auch glau ben wir nicht, daß ir ‐
gend ein Stu di um äl te ren und got tes fürch ti gen Leu ten un er laubt sei. Noch ‐
mals: ich stre be auch in die ser Rich tung; frei lich mag es we nig sein, was
ich vor mich brin ge. Nun Bu cer tra ge ge mein schaft lich mit Ca pi to Sor ge,
wenn Ihr an ders könnt, daß mir ei ne Stel le zu Theil wer de, wo ich das Volk
leh ren kann. Ich har re un ter des sen, was mir Gott nach sei ner Gna de durch
Euch wird ant wor ten las sen. Den Ca pi to las se ich durch Dich freund schaft ‐
lich und er ge benst grü ßen und spre che bei die ser Ge le gen heit mein nicht
ge rin ges Bedau ern dar über aus, daß einst zwi schen uns Miß hel lig kei ten ob ‐
wal te ten.“
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Lam bert soll te aus dem Elen de, wor über er in die sem Brie fe klag te, bald
und bes ser als er zu hof fen wag te, be freit wer den. Er starb am 18. April
1530 an dem eng li schen Schwei ße, ei ner da mals, auch schon wäh rend des
Col lo qui ums, in Ober hes sen wüthen den Pest krank heit. Der Tod er eil te ihn
zu Fran ken berg an der Eder, wo hin die Uni ver si tät, da in Mar burg die Pest
so stark wü the te, auf ei ni ge Mo na te ver legt war. Auf sei nem Ster be bet te er ‐
nann te er ei nen Freund, den auf ei nem Dörf chen bei Gie ßen woh nen den
Pfar rer Steu per zu sei nem Tes ta ments voll stre cker. Auch be fahl er von sei ‐
nem Ster be bet te aus die Ver öf fent li chung sei nes Send schrei bens über das
heil. Abend mahl, worin er der evan ge li schen Kir che ein Tes ta ment in hö he ‐
rem Sin ne hin ter ließ. Sei ne Grab stät te fand er in Mar burg in der der Eli sa ‐
bether Kir che ge gen über lie gen den Mi cha e lis ka pel le. Sei ne Frau und sei ne
Kin der, auch ein Haus ge nos se, der Schot te Gil bert, folg ten ihm noch in
dem sel ben Jah re im To de nach.

8. Lam bert über das heil. Abend mahl.
Noch fin de hier fol gen der Aus zug aus sei ner letz ten Schrift, näm lich der
über das Nacht mahl des Herrn ei nen Platz:
„Da ich Dir ent deck te, lie ber Bru der, daß ich durch die un über wind li che
Kraft des gött li chen Wor tes über wun den und mit Ge walt da zu ge bracht sei,
von mei ner frü he ren Mei nung ab zu fal len, be gehr test Du, daß ich Dir die
Ur sa chen mei nes Ab tre tens ver zeich ne. Ich will die ses, ge gen über Dir, ei ‐
nem ver stän di gen und wei sen Man ne, mit kur z en Wor ten thun, ja, da Du
sagst, daß Du al le die sen Han del be tref fen den Schrif ten mit Fleiß und Ernst
ge le sen ha best, Dir nur die Grün de vor füh ren, wel che bei mir den Ge sin ‐
nungs wech sel her bei führ ten.“

„So viel nun den Han del des Nacht mahls des Herrn be trifft, ha be ich glei ‐
cher Wei se vor Zei ten viel Lei dens ge habt, wie auch auf den heu ti gen Tag
Et li che an ih nen selbst emp fin den und er fah ren, al lein das aus ge nom men,
daß ich die, wel che ei ner an de ren Mei nung ge we sen sind, nie mals dem Teu ‐
fel über ge ben ha be.“

„Ob wohl ver wirrt und be trübt, sah ich doch das schon längst ein, daß nicht
al le vor ge brach te Ar gu men te stich hal tig sei en. Als nun der Land graf, um
die Kir chen zu freund li cher lieb li cher Ei nig keit zu brin gen, bei de Par tei en
hier her zu ei ner Un ter re dung be rief, „da bat ich den Herrn mit ver si cher tem
und ver trau tem Ge mü the, daß das sel be ge sche he, und be gehr te, daß ich von
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mei ner ver wirr ten Mei nung er le digt wür de.“ „In zwi schen hat te ich das steif
bei mir be schlos sen, daß ich in dem Er for schen der Wahr heit, nicht dar auf
mer ken und acht ha ben woll te, wer Die ses oder Je nes sag te, son dern was da
ge re det wur de. Und ich bin al so an dem Han del ge stan den, ihn zu er grün ‐
den und ha be ein glei ches Herz und ei ne glei che An muthig keit zu je der Par ‐
tei ge habt, und mir fes tig lich vor ge nom men, ich woll te es mit dem Thei le
hal ten, den ich ge wiß lich se hen wür de, daß er mit sei ner Mei nung mit dem
Wor te Got tes bes ser stimm te und dem sel bi gen glei cher und ähn li cher wä ‐
re.“ „Denn ich ver mein te, es wä re von Nö then, daß ich zu die sem Han del
kä me als ein rei nes, sau be res, un be schrie be nes Blatt, dar auf al lein der Fin ‐
ger des le ben di gen Got tes schrei be; wel ches ich, mein ge lieb ter Bru der,
auch Dir von gan zem Her zen wün sche. Wirf hier in von Dir al le Men schen,
ja wirf ganz und gar von Dir, spre che ich, auch den Lu ther, da mit sie dich
nicht ver hin dern.“ Vor Al lem mußt Du Gott an ru fen und al so han deln, als
ob Du von die sen Din gen noch nie mals ein Wört lein ge le sen oder ge hört
hät test. Fra ge al lein den Herrn Je sum und sie he auf den ein träch ti gen Ver ‐
stand sei ner Wor te. „Da mit ich nun zur Sa che selbst kom me; stel le Dir vor,
wie ich es gethan ha be, als ob Du zur Zeit un se res Herrn Je su ge lebt hät test
und ihn selbst ge gen wär tig ge hört, in dem da er ge re det hat, von dem das
wir le sen im 6. Ka pi tel des Jo han nes, und be son ders das vom Es sen sei nes
Flei sches und Trin ken sei nes Blu tes. Meinst Du nicht, daß Du die sel bi gen
Wor te aus dem, wie er es vor schreibt, ver ste hen wür dest? Denn er hat ge ‐
schrie ben: der Geist, d. i. das geist li che Nie ßen und Es sen, ist das, das da le ‐
ben dig macht, das Fleisch aber, d. i. das fleisch li che Es sen ist gar kein nüt ‐
ze. Die Wor te, die ich ge re det ha be, sind Geist und Le ben, d i. geis tig und
Le ben brin gend. Wel ches er dar um ge re det hat, daß er sah, daß der grö ße re
Theil sei ner Jün ger sich ver är gert hat te ob dem, das er vor hin von sei nem
Flei sche und Blu te ge re det hat te; wel che er mit die sen Wor ten auf ei nen
bes se ren Ver stand hat wol len brin gen, ih nen an zei gend, daß das, wel ches
sich in sei nen Wor ten grau sam und ent setz lich an se hen ließ (denn gibt es et ‐
was Ent setz li che res und Scheuß li che res als Men schen fleisch es sen und Blut
trin ken?) geist li cher Wei se sol le ver stan den wer den. Und ich bin des Ver ‐
trau ens, daß Du da ge gen nichts ein zu wen den ha best.“ „So Du nun Der glei ‐
chen mehr Ihn auf die sel be Wei se hät test vor tra gen hö ren, hät test Du Dich
dar an ge sto ßen? Ge wiß nicht! Denn Du hät test Dich an an de re ähn li che Re ‐
den sar ten er in nert, die er ge braucht, und dar an, daß er die Ge wohn heit ha ‐
be, bild lich zu re den. Und man hät te Dir ge wiß nicht für und für sa gen müs ‐
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sen, daß die se Wor te fi gür lich zu ver ste hen sei en: wel ches oh ne Zwei fel
auch bei den Jün gern der Fall war. Um der Ur sa che wil len, als sie zum
Nacht mahl ge kom men sind und den al ten Ge brauch des Lämm leins er füllt
ha ben und der Herr jetzt die sen neu en ein ge setzt hat, in wel chem das Brod
und der Wein ge mein schaft lich von den Gläu bi gen ge nom men ward und er
das Brod sei nen Leib und den Wein sein Blut nann te, da hat ten die Jün ger
ge wiß nicht so bald je ne Re de wei se ver ges sen, daß sie nicht ver stan den hät ‐
ten: dieß sei bild lich ge sagt. Und um der Ur sa che wil len, die weil sie sei ne
Re de gar wohl ver stan den, ha ben sie ihn deß hal ben ganz und gar nicht ge ‐
fragt. Denn aus je ner Re de zu den Caper nai ten wuß ten sie wohl, daß er gar
nicht woll te, daß sie Men schen fleisch äßen. Es wuß te auch der ge mei ne
Mann un ter den Ju den, daß das fi gür li che Lämm lein, Pa scha, d.i. Ue ber ‐
schritt, ge nannt ward, ob gleich es al lein ein Ge denk zei chen des Ue ber ‐
schrit tes war. Dar aus folgt, daß sie es gar nicht für neu ach te ten, da der Herr
die Ge denk zei chen sei nes Lei bes und Blu tes, sei nen Leib und sein Blut
selbst nann te. Zu dem ja hör ten sie, daß die ses ge sche hen sol le, zu sei nem
Ge dächt niß, wie auch das Lämm lein, des sen Ge heim niß sie vor her be gan ‐
gen hat ten, zu ei ner Wie der ge dächt niß des Ue ber schrit tes des En gels, der
die Erst ge bor nen un ter den Aegyp tern er schla gen hat te, ge wöhn lich ge ges ‐
sen ward.“

„Und Du, mein ge lieb ter Bru der, so Du Ei ner un ter ih nen ge we sen wä rest,
hät test Du kön nen ei ner an de ren Mei nung sein? Es sei fern von mir, et was
der glei chen von Dir zu muth ma ßen. Denn nach dem was ich von Dir hal te,
hast Du nicht so gar kei nen Geist und so gar ein schlech tes Urt heil. Der hal ‐
ben so wür dest Du ge glaubt ha ben, daß hier ein geist li ches Ge heim niß ver ‐
han delt wer de und daß das Brod und der Wein fi gür li che und an bil den de
Zei chen wä ren, wie auch die hei li gen Apo stel und al le die äl tes ten Leh rer
gethan ha ben, in de ren Schrif ten auch nicht ein Ti tel vor kommt, wor aus mit
Ge wiß heit er schlos sen wer den könn te, daß sie ge glaubt hät ten, daß Chris tus
mit sei nem Flei sche und Blu te im Nacht mah le ge gen wär tig sei. Die ses ha be
ich zwar vor mals oft und dick be trach tet, aber mei ne Au gen wur den der ma ‐
ßen ge hal ten, daß ich auch das, was ich sah in kei nem We ge ver ste hen
konn te.“
Im Fol gen den wand te sich Lam bert ge gen die Ubi qui täts leh re, d. i. die Leh ‐
re von der Al lent hal ben heit des Lei bes Chris ti, wo mit die Lu ther an er ih re
Abend mahls leh re zu stüt zen ver such ten. Lam bert weist nach, daß es mit der
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Wahr heit der mensch li chen Na tur strei te, wenn man ihr ei ne all ge gen wär ti ‐
ge, den gan zen Raum er fül len de Leib lich keit bei le ge.

Im He brä er brief heißt es, Chris tus sei in al len Stü cken den Men schen gleich
be fun den wor den, aus ge nom men die Sün de. „Dar aus folgt, daß Re de for ‐
meln, wie: Er ist ge kom men, hin weg ge gan gen, hin ein oder her aus ge gan ‐
gen, ab ge stie gen, auf ge fah ren, in ih rer ei gent li chen Be deu tung, von ei ner
Ver än de rung des Or tes ver stan den wer den müs sen, ge ra de so wie von ei ‐
nem je den an dern Men schen. Zwar sei ne höchs te und gött li che Na tur ist
nicht der Art, daß sie in ner halb ei nes Or tes könn te be grif fen und ver schlos ‐
sen oder ver än dert wer den, al lein die mensch li che Na tur wird nicht al lein
von ei nem Or te zum an de ren ver än dert, son dern auch in ei nem Or te ver grif ‐
fen, ge hal ten und ein ge zielt.“ Chris tus er füllt nach sei ner Mensch heit nicht
al le Or te, wel ches ei ne Ei gen schaft ist des gött li chen We sens. In den Him ‐
meln ist er an ei nem an dern Or te, da er sitzt, d. i. re giert zu der Rech ten sei ‐
nes Va ters. Denn in den Schrif ten, wel che das Ge heim niß un se res Glau bens
be grei fen, da hat das Wört lein Sit zen die Be deu tung des Frie dens und der
Ru he, und auch des Rei ches und der Herr lich keit. Zu der Rech ten aber Sit ‐
zen ist nichts An de res denn Mit-Re gie ren oder Herr schen.“ „Das Sit zen zu
der Rech ten des Va ters heißt: Chris tus, der mit höchs ter De muth und Nied ‐
rig keit, mit viel Zwang und un er meß li cher Ar beit den Han del un se res Hel ‐
les auf Er den voll en det hat, der re giert jetzt in den Him meln, in der al ler ‐
größ ten Glo rie und Eh re mit sammt sei nem Va ter über Al les, auch des
Theils hal ber so er ein Mensch ist, die weil er sei nem al ler höchs ten Va ter bis
in den Tod des Kreu zes ge hor sam ge we sen ist.“ Es ist mir zwar wohl be ‐
kannt, daß der Arm und die rech te Hand Got tes bis wei len für sei ne Kraft
ge nom men wird. Denn gibt es Je mand, der nicht wis se, daß er kei ne Glie der
hat? Mit die sem Wört lein aber wird sei ne Macht an ge zeigt und be deu tet.
Der hal ben, so er an al len Or ten ist, so muß auch sei ne rech te und lin ke
Hand und Fuß an al len Or ten sein, die von ihm nicht kön nen ge son dert wer ‐
den. Al so hat auch der Sohn mit sammt dem Va ter ei ne rech te Hand, dar um
daß er ein Gott mit ihm ist. Da her, wie man recht und wohl spricht: der Va ‐
ter ist in dem Soh ne und der Sohn in dem Va ter, al so be steht auch das, so
man spricht: der Va ter ist zur Rech ten oder Lin ken des Soh nes und wie der ‐
um: der Sohn ist zur Rech ten oder Lin ken des Va ters. Denn oh ne al len
Zwei fel ist die rech te Hand des Va ters der Va ter selbst und die rech te Hand
des Soh nes der Sohn selbst. Die rech te Hand, so sie nach sol chem Ver stan ‐
de ge nom men wird, ist al lent hal ben. Sie wird aber nicht al so ge nom men, so
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man spricht: Er sitzt zur Rech ten Got tes.“ „So ist denn Chris tus zwar nach
der Gott heit, nicht aber nach der Mensch heit an al len Or ten. So be ken ne ich
denn, daß er nach der Mensch heit in Wei se des Zei chens und nach sei ner
Kraft und Wir kung in dem Nacht mahl ge gen wär tig sei, aber gar nicht an
ihm selbst oder per sön lich und nach dem Or te.“

„Es sind Et li che, wel che die se mei ne Be keh rung für ei ne Leicht fer tig keit
ach ten, zu mal ich mich zu vor nicht lan ge dar wi der ge setzt ha be.“ Die weil
ich aber in die sem Stü cke ein gu tes ru hi ges Ge wis sen ha be, will ich ihres
Urt heils, das nicht bei den Recht sin nigs ten ist, klei ne Rech nung ha ben. Ist
et wa Pau lus des halb auch leicht fer tig ge we sen, daß er von den Pha ri sä ern
ab ge tre ten ist, des glei chen wir von der Sec te und Rot te der Ver derb niss ab ‐
ge wi chen? Wenn es mein Ge wis sen er laubt hät te, so wä re ich zwar we gen
mei ner vie len Lei bes ge bre chen, mei ner Ar muth und des Nacht hei les ei ner
Flucht, auf mei ner vo ri gen Mei nung be stan den und ge blie ben. Es ist mir
aber ein viel Ge rin ge res zu lei den was zu lei den ist, als dem Wor te Got tes
nicht fol gen wol len. Was ist auch für ein Wohl stand so groß in die sem Le ‐
ben, der mir et was Nut zen brin gen möch te, wenn mein Ge wis sen in zwi ‐
schen un ru hig ist und in schäd li chen ge fähr li chen Prüf ten krank liegt?“
„Es ist mein höchs tes Be geh ren, daß wir ein träch tig wer den, auf daß hier mit
den Kir chen und Ge mein den Got tes des to bes ser ge hol fen und ge rat hen
wer de. So Du hin für wei ter mei nen wirst, daß Chris tus nach sei ner mensch ‐
li chen Na tur ge gen wär tig in dem ehrw. Nacht mahl sei, will ich Dich um
des sel bi gen wil len nicht has sen, son dern für ei nen Bru der er ken nen und
hal ten; aus der Ur sa che daß ich ver mei ne, Ge wis sens angst ha be Dich da zu
ge bracht, daß Du der Mei nung sei est, die weil es Dir an ders noch nicht geof ‐
fen ba ret ist; wie wohl es an Dir, ei nem so theu e ren Mann, ei ne grö ße re
Schwach heit ist, als man sie er war tet. So Du aber hie zwi schen auch mei net ‐
hal ben al so ge sinnt bist, will ich es zu las sen und ein gu tes Ver trau en zum
Herrn ha ben, es wer de da zu kom men, daß auch Du die Wahr heit ei nes Ta ‐
ges ei gent lich er kennst.“
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und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/


64

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
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